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Nürnberg, im mai 1940 


Geheimnis des Nomiſees 


Niederträchtige Geſchichtsfälſchung 
Juden verleumden römiſchen Kaiſer 


Im jüdiſchen Geſetzbuch Talmud ⸗Schulchan⸗ 
arucd ſteht geſchrieben: 


Mor einen Juden ohrſeigt. der hat damit die 
Gottheit geohrſeigt. Er verdient den Tod.“ 
(Sanhedrin Seite 58 b.) 

„Wer einen Juden vernichtet, der tut ebenſoviel, 
als hätte er die ganze Welt vernichtet.“ (Sanhedrin, 
Seite 37a.) 

So hochmütig denken die Juden alſo von ſich ſelbſt. 
und kein Wunder dann, wenn fie jeden Nichtjuden, 
der es wagt zu behaupten, die Juden ſeien kein Gottes⸗ 
volt ſondern ein Verbrechervolk, ſo lange ver⸗ 
folgen, bis er ſchweigen muß. Der Jude Alberti⸗ 
Sittenfeld hat im Jahre 1883 in der Zeitſchrift 
„Geſellſchaft“ geſtanden, daß der Judenhaß ohne Gren⸗ 
zen ſei: „Wer es wagt, gegen uns Juden den Kampf 
aufzunehmen, den werden wir mit viehiſcher Bru⸗ 
talität und mit den niedrigſten Mitteln ſo⸗ 
lange verfolgen, bis er die Nerven verliert und den 
Kampf aufgibt.“ 

Die Lebensſchickſale der Kämpfer gegen die Juden 
ſind ein ſprechender Beweis dafür, daß die Juden tat⸗ 
ſächlich ihre Gegner mitleidlos vernichten. Gleich einem 
Symbol ragt aus der Fülle der zur Strecke gebrachten 
Kämpfer aus der Geſchichte des „heiligen Landes“ ein 
Mann empor, der ſeines Mutes wegen, mit dem er 
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Großichieber Kohn⸗Kaſtner 


Juden wechſeln ihre Namen 


Näher an Judenengland 


And mehr denn je ſpürt Niedertracht, 
Des deutſchen Siegeswillen Macht. 


Die Nachbarſchaft der deutſchen Waffen 
Gibt nunmehr England ſchwer zu ſchaffen. 


Die Juden 


— 


sind unser Unglück! 


ſich gegen das Juden volk ſtellte, auf Golgatha des 
Todes ſterben mußte. Und während das Chriſtentum 
dieſen Hingemordeten als den „Sohn Gottes“ ſich zu 
eigen machte, wird in den Talmudſchulen der Juden 
heute noch gelehrt: 


„Die Rabbi lehren: Ekriltus war ein Narr. 
Er hat Sauberei getrieben. (Sabbath 104 b.) 

„Ch tiſtus iſt ein Hurenkind (Ben Stade). Er 
iſt ein Vaſtord (Mamſe⸗). Er iſt der Sohn des 
An zuchttieres (Ben Pandera). Man heißt ihn den 
Gehenkten (Toleb).“ 


„Ehriſtus befindet ſich in der Hölle. Er wurde 
einmal heraufgeholt und man frug ihn: wer iſt im 
Fenſeits geachtet? Chriſtus ſagte: die Juden! Er 
wurde weiſer gefragt: foll man zu den Juden 
halten? Chriſtus ſagte: man ſoll die Nuden jeder. 
zeit loben und nur das Veſte von ihnen ſagen. 
Mer an fie rührt, ſchädiot ſich ſelbſt. — Er wurde 
gefragt: womit wirſt Du geſtraft? Chriſtus ſagte: 
Ich ſtehe in ſiedendem Kote. Denn der Meiſter 
farte: Wer über die Worte der Weiſen ſpottet, 
wie ich es getan habe, der wird mit ſiedendem 
Kote gerichtet.“ (Gittin, Seite 56 b) 


So alſo verhöhnt der Jude noch nach 1940 Jahren 
einen Menſchen, der einſt geſagt haben ſoll, die Zuden 
ſeien ein Verbrechervolk, ihr Vater ſei der Teufel. 

Der römiſche Kaiſer Caligula, der in den Jahren 
37—41 nach Chriſtus das römiſche Reich regierte, iſt 
ebenfalls ein Beweis dafür, wie grenzenlos die Juden 
zu haſſen vermögen. Caligula hatte erkannt, welche 
Gefahr die Juden für den Frieden und die Ordnung 
im römiſchen Imperium geworden waren. Er hatte 
Auſſtände und Revolutionen, die von den Juden in 
Paläſtina gemacht worden waren, niederſchlagen laſſen. 
Von dieſem Augenblick an war er für das Judentum 
ein „Bluthund“ geworden, deſſen Leben für ſie nun 
verwirkt ſein ſollte. Landauf und landab hetzten ſie 
gegen jenen römiſchen Kaiſer und ſo wurde er ſchließ⸗ 
lich das Opfer einer von den Juden veraulaßten Ver⸗ 
ſchwörung: Caligula wurde ermordet! 

Aber auch bei ihm war der Haß der Juden mit 
ſeiner Ermordung nicht zu Ende gekommen. Die Juden 
und Judengenoſſen ſorgten dafür, daß er als Geächteter 
in die Weltgeſchichte „gehen mußte. Heute noch iſt 
in „Lerikons“ und srl tewerten zu leſen: „Caligula 
(lat. „Stieſelchen“), ... Sohn des Germanicus und der 
Agrippina . . . war ein grauſamer Gewaltherrſcher. 
Seine wüſten Ausſchweifungen führten zur 
Verſchwörung gegen ihn, bei der er ermordet 
wurde.“ 

O Herr, fie willen nicht, was fie tun! Wiſſen heute 
noch nicht, daß die Raſſenfrage der Schlüſſel zur Welt⸗ 
geſchichte iſt, wiſſen heute noch nicht, daß auch das Ge⸗ 
ſchehen um Caligula nur verſtanden werden kann, 
wenn man die Raſſenfrage kennt! 

Und die „Ausſchweifungen“? Durch all die Jahrhun⸗ 
derte herauf hatte man behauptet (ſo wollte es der 
Jude haben!), Caligula hätte auf dem im Albaner⸗ 
gebirge bei Rom ſo idylliſch gelegenen Nemiſee zwei 
Prunkſchiffe unterhalten, auf denen er mit lieder⸗ 
lichen Frauen wüſte „Orgien“ gefeiert hätte. Bis ins 
Kleine hinein wurden dieſe „Prunkſchiffe“ beſchrieben: 
wie prächtig die marmornen Säulen geweſen ſeien 
und die auf ihnen ruhende Ueberdachung aus Gold 
und Silber und edlem Geſtein. Und wie das 
arme Volk von den Steuereintreibern ausgepreßt wor⸗ 
den ſei, um dieſes prunkende Praſſerleben des Kaiſers 
Caligula ſchaffen zu können. 

Es war eine der erſten Kultur⸗ Großtaten Muſſolinis, 
daß er nach nebernahme der Führung Italiens ein 
Pumpwerk zum Nemiſee ſchaffen ließ und einer 
nahezu ſeit zweitauſend Jahren währenden Verleum⸗ 
dung ein Ende bereitete. Die beiden Schiffe, die ſeit 
Jahrhunderten auf dem Grunde des Nemiſees ge⸗ 
ruht hatten, wurden ans Tageslicht geholt. Sie ſind 
wohlverwahrt in einer dazu geſchaffenen Halle am 
Rande des Sees und jeder kann ſie ſehen. Und jeder 
kann es mit eigenen Augen ſehen, wie neunzehnhun⸗ 
dert Jahre her gelogen und geſchwindelt worden war. 
Geſchwindelt worden war, nur um die Ehre eines rö⸗ 
miſchen Kaiſers zu beſchmutzen, der ſein Volk wieder 


Warum mußte Jean laurès sterben? 


Bei Ausbruch des Krieges, 1914, wurde der franzö- 
sische Sozialistenführer Jean laurès erschossen. 
Diese gemeine Tat rief bei all denen, die sich nach 
einer Lösung der sozialen Frage sehnten, eine große 
Bestürzung hervor. Man suchte nach den Gründen. 
Die jüdische Presse sorgte dafür, daß die Beweg- 
gründe zu dieser jüdischen Tat nicht offenbar wurden. 

Der italienische Vorkämpfer in der Judenfrage, 
Giovanni Preziosi, hat in seinem Buch „Ecco 
il diavolo, Israele” („Das ist der Teufel, Israel”) das 
Rätsel um Jean laurès gelöst. Preziosi schreibt 
auf Seite 65: 


„In den Jahren von 1893 bis 1897 veröffentlichten 
die französischen sozialistischen Zeitungen „La Pe- 
tite Republique” und „La Lanlerne“ Auf- 
sätze gegen die Juden. Es war die Zeit, in der 
der Patriarch des französischen Sozialismus, Jau- 
r&s, in der Kammer der Abgeordneten die Worte 
ausrief: „Die Dritte Republik hat den Feu- 
dalismus zerstört, aber sie hat eine 
neue Zwangsherrschaft geschaffen, 
den jüdischen Feudalismus.” (1895) 


Was taten die Juden in Frankreich? Sie ließen ihre 


Geldmacht spielen und kauften sich den französischen 


Sozialismus. Das judenfeindliche Blatt „La Lanterne“ 
ging in den Besitz des jüdischen Bankiers Péreite 


| 


über und wurde in 24 Stunden zu einem judenfreund- 
lichen Blatte. Auch Jean Jaur&s wurde von den 
Juden gekauft und umgestimmt. Er gründete mit 
jüdischer Hilfe die Zeitung „Humanité“ und mußte 
Loblieder auf die Juden singen. 


Als der Krieg 1914 ausbrach, erinnerten sich die 
Juden an Jaur&s Worte 1895 und ließen ihn er- 
morden, weil sie fürchteten, er könnte dem französi- 
schen Volke die Wahrheit über die Juden sagen. 


Heute ist es ähnlich: Die Franzosen, die es 
gewagt haben, auf die jüdische Gefahr 
hinzudeuten, sitzen in den Gefängnissen. 


Dr. H. Eisenbeiß. 


Der fjetzer 
„Der Jude ift heute der große ſjetzer zur reſt⸗ 
loſen Zerftörung Deutſchlands. Wo immer wir 
in der Welt Angriffe gegen Deutſchland leſen, 


ſind die Juden ihre Fabrikanten.“ 
Adolf Aitler: „Mein Aampt” Seite 702/ 


Juden beklagen ſich über Moskau 


Die Juden in Amerika haben an den Geſchehniſſen 
in Rußland keine Freude mehr. In ihrer Ausgabe vom 
9. 2. 40 ſieht ſich die in Los Angeles (Kalifornien) 
erſcheinende jüdische Zeitſchrift „B'nai B'rith Meſſenger“ 
veranlaßt ſolgendes zu berichten: 


„Die amtliche Seitung der Central⸗Gewerkſchafts⸗ 
Anion in Moskau brandmarkte in einem 


Leitartikel die Sioniftenführer als Agen 
ten der City Londons.“ 

Die britiſche Verwaltung in Paläſtina wird als 
eine der „ſcheußlichſten Ausgeburten des 
Berlailler Vertrages bezeichnet.“ 


Daß es den Juden nicht gefallt, wenn man über IE 


die Wahrheit ſagt, das iſt für ſie freilich eine peinliche 
Angelegenheit. 


frei machen wollte vom Paraſiten des Imperiums: 
vom Juden! 

Keine Marmorſäulen, kein Gold, kein Silber und 
keine Edelſteine: was man fand, find breit ausladende, 
aus eichenen Planken zuſammengefügte und mit bron⸗ 
zenen Nägeln beſchlagene Schiſſe, die in ihrer kraft⸗ 
vollen Einfachheit ganz der Haltung jenes römiſchen 
Kaiſers entſprachen, deſſen ſchlichte Lebensführung der 
berechnende jüdische Haß ins Gegenteil umzulügen ver⸗ 
ſtand. Noch lebt der Führer des neuen Deutſchen 
Reiches und noch lebt der Duce Italiens. Sie haben 
ihren Völkern die Freiheit aus geweſener jüdiſcher 
Vorherrſchaft gebracht und find Daran, ihre Reiche ge⸗ 
gen die Meute der Weltplutokratie zu verteidigen. Was 
würde geſchehen, wenn es dem Juden überlaſſen bliebe, 
einmal die Geſchichte dieſer größten Männer unſerer 
Zeit niederzuſchreiben? Dort, wo der Jude im Schutze 
„demokratiſcher“ Gefolgſchaften noch ungeſtraft lügen 
und verleumden kann, da hat er ſchon ſeit Jahren ſich 
bemüht, aus Rettern der Völker „grauſame Gewalt⸗ 
herrſcher“ zu formen und die Schlichtheit der Lebens⸗ 
führung in ein Leben des Prunkes und der Verſchwen⸗ 
dung zu verwandeln. 


Es war immer ſo geweſen und es wird immer ſo 
bleiben: wollen Völker den Wert ihrer jeweiligen Füh⸗ 
rer ermeſſen, dann brauchen ſie nur zu hören, was der 
Weltjude über fie ſagt. und von dem, was der Jude 
ſagt, iſt immer das Gegenteil die Wahrheit. Im 
Nemiſee iſt die Wahrheit erſtanden durch die Tat 
Muſſolinis. Julius Streicher 
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Stürmer Arche 


Juden in Frankreich 
Sie heißen ſich Franzoſen. Mau beachte ihre 
reinraſſige Haltung 


Hetzjude Antermyer 


In Neunork (USA) iſt der Jude Samuel 
Aniermyer im S2. Lebens jahr geſtorben. Die 
d iden haben allen Grund das Ende dieſes Raſſe⸗ 
genoſſen zu beweinen. Er war nämlich dem Juden ⸗ 
gott Jahwe be onders wohlgefällig geweſen, weil 


Sämtliche Bilder Stürmer ⸗Archir 
Samuel Untermyer 


Die ludensprathe 


Warum man im Ausland Juden vielfadh fur 
Deutsche hält 


Es war schon im Weltkrieg so gewesen: Als die deutschen 
Soldaten an die Ostfront kamen, da freuten sie sich, daß es 
dort Leute gab, mit denen man sich auf Deuisch unterhalten 
konnte. Auch im lebten polnischen Feldzug war es so ge- 
wesen. Diese Leute, mit denen man sich (wenn auch manch- 
mal schlecht) auf Deutsch verständigen konnte, das waren 
Juden gewesen. Das „Deutsch“ aber, das diese Juden reden, 
ist ein Durcheinander von deutschen und hebräischen Worten, 
Man heiht diese Judensprache im Osten das „Iiddis ch“. 
Mit diesem „Jiddisch” kommen auswandernde Juden auch in 
andere Länder und unaufgeklärte Ausländer halten dann d’ere 
„jiddisch” sprechenden Juden für Deutsche. Und weil die 
Juden nur von der Begaunerung der Nichtjuden leben und 
dadurch viel Aerger und Elend verursachen, sagen die Aus- 
länder, diese schlechten Menschen seien Deutsche. 

So träat also das „jiddische” Kauderwelsch dazu bei, daß 
man besonders in südamerikanischen Ländern eingewanderte 
Ostjuden für Deutsche hält. Die wirklichen Deutschen haben 
dann oft viel Mühe, den Ausländern den Irrtum klar zu machen. 


er es verſtand, als Rechts“ Anwalt die Nichtiuden 
nach Strich und Faden zu betrügen und ſeine gegen 
den Geldbeutel der „Gojim' (Nichtiuden) gerich 
teten Judereien ſo einzurichten, daß man ihm recht · 
lich“ nie etwas anhaben konnte. 


Samuel Antermyer hatte es verſtanden, 
auch bei den Rogierungsleuten im Weißen Haus 
in Waſhington Einfluß zu gewinnen und damit 
zu erreichen, daß die Juden in Amerika ihre Groß ⸗ 
gaunereien ungehindert begehen konnten. Er war 
von der Regierung wiederholt zur Bearbeitung 
juriſtiſcher Angelenenheiten herangezogen worden, 
die er immer zum Nutzen und nie zum Schaden 
der Juden erledigte. Er war es auch, der den 
Automobil⸗König Henry Ford dazu zwang eine 
Erklärung zu unterſchreiben, daß er, Henry Ford, 
den Antiſemitismus (Haß gegen die Juden) für 
immer abſchwöre. 


Als im Jahre 1933 in Deutſchland Adolf Hitler 
die Regierung übernahm, ſetzte ih Samuel 
Antermyer an die Svitze des von ihm gegrün ; 
deten Voykott⸗Komitees. das ſich zum Ziel 
geſtellt hatte, Deutſchland wirtſchaftlich zu ruinieren. 
Daß dem Samuel Antermyer dabei nicht alles 
ſo hinausging. wie er es gerne hätte Haben wollen. 
hat ihm feine letzten Lebensjahre arg veriauert. 
Drum macht er auf dem Bilde auch ein fo mieſes 
Geſicht. 


— k. ——.—.— ...... 


Er studiert das demokratische Musterbeispiel 


Durch die von den Juden nach dem Weltkrieg ge- 
machte Revolution wurde im damaligen Oesterreich 
das Haus Habsburg gestürzt. Die gleichen Juden 
möchten nun im jehigen Krieg mit den Ueberresten 
der Habsburger wieder politische Geschäfte machen. 
Die Juden in Amerika machen z. Z. viel Aufhebens 
von der Ankunft der Habsburger „Prinzen“ Otto 
und Felix in Amerika. Die Zeitung „New York Times“ 
gab in ihrer Ausgabe vom 5. 3. 40 zu wissen, warum 
die beiden „Prinzen” mit dem Transozean-Flugboot 
„Clipper“ nach Amerika geflogen sind. Die Zeitung 


schreibt, der Habsburger „Erzherzog” wolle die ame- 
rikanische Demokratie als „Musterbeispiel“ studieren, 
da er, der Herr „Erzherzog“, nach dem Kriege (den 
er gewinnen will) diese „Demokratie“ in seinem Reich 
einführen wolle. Unter „Demokratie“ versteht man in 
Amerika die Duldung der Vorherrschaft der Juden. 
Und eine solche „Demokratie“ soll das erhoffte Reich 
des „Erzherzogs” Otto erhalten. Es wird dabei aller- 
dings nur beim „Studieren“ und bei der Hoffnung 
bleiben. 


Otto und Felix in Amerika 


ihnen der Rassenschande genug getrieben, dann 


Als nach dem Weltkrieg der Jude auch in Deutsch- 
land die erste Geige spielen durfte, da merkten Mil- 
lionen von Nichtjuden gar nicht mehr, wie sie von 
den Nachkommen Abrahams an der Nase herum- 
geführt wurden und so tanzten, wie die Juden es ge- 
rade haben wollten. 

Zu jener Zeit konnte es auch geschehen, daß die 
Deutschen in den Kinos einen gewissen Charlie Cha- 
plin beklatschten und sich an jenem Affen in Men- 
schengestalt gar nicht sattsehen konnten. Der Natio- 
nalsozialismus hat jener Afferei ein schnelles Ende 
bereitet, 

Es ist nun doch gut, wenn man inmitten des 
Wieder-gesund-werdens an Zeiten erinnert wird, in 
die man sich schon bald nicht mehr hineindenken 
kann. Charlie Chaplin ist kein Franzose und kein 
Zngländer, er ist ein in Amerika lebender hundert- 


Charlie Chaplin“ 


läßt er sich wieder scheiden. Amerika ist eben das. 
Land unbegrenzter Möglichkeiten auch für solche Tal- 
mudereien. Das weiß jener Affenjude und darum 
bleibt ar in Amerika. 


prozentiger Jude. Nur ein Jude verfügt über die 
entsprechenden Plattfüße und sonstige körperliche 
Abnormitäten, die es möglich machen, den menschli- 
chen Affen so zu mimen, wie Charlie Chaplin es heute 
noch tut. Er lebt nämlich noch und hat der Welt zu 
wissen getan, daß sein nächster Film „Der Diktator“ 
heißt und daß er den Reingewinn von diesem Film 
dem Fond für die jüdische Auswanderung aus Mittel- 
europa zur Verfügung stellt. 

Der Affenjude Charlie Chaplin hat sich auch „be- 
rühmt“ gemacht durch seine talmudischen Verbin- 
dungen mit nichtjüdischen Frauen. Er war bereits 
sieben Mal verheiratet und „heiratet“ nun zum ach- 
ten Mal. Natürlich keine alte jüdische Kalle nimmt er 
sich zum Weibe: es sind immer schöne blon- 
de, nichtjüdische Mädel, die er sich für 
einige Zeit zu eigen macht. Hat er dann mit 


Wir fiegen, weil fie uns haffen! zus steicher 


Das iſt er 
Der Affenjude Charlie Chaplin in Gala 


Die Kriegsmacher 


Juden in Amerika / Was Graf Potocki zu berichten weiß 


Es iſt noch nicht lange her, da erlebte die Welt eine 
Senſation. Durch ein deutſches „Weißbuch“ wurde der 
Weltöffentlichkeit ein Fund bekannt, der in den Räumen 
des chemaligen polniſchen Außenminiſteriums gemacht 
wurde. Es handelte ſich um Berichte über die Kriegs⸗ 
treiberei engliſcher und amerifanijcher Beamter, die von 
polniſchen Gejandten mit dem Vermerk „Geheim“ an 
das Außenminiſterium nach Warſchau gemacht worden 
waren. Unter dieſen Berichten fand ſich auch ein ſolcher 
des geweſenen polnischen Gejandten in Amerika, des 
Grafen Potocki. Er beſaß dabei den Mut, Dinge 
zu ſagen, die ein anderer in ſeiner Stellung vielleicht 
gar nicht gewagt haben würde anzurühren. Graf 
Potocki ſchreibt in feinem Bericht aus Waſhington: 


„Die Propaganda iſt vor allem in ſüdi⸗ 
ſchen Händen. Ihnen gehört zu faſt 100 v. 9. 
das Radio, der Film, die Preſſe und zeitſchrij⸗ 
ten. Obgleich diefe Propaganda ſehr grob ge: 
handhabt wird und Deutſchland ſo ſchlecht wie 
möglich hinſtellt, wirkt fie doch jo gründlich, da 
das hieſige publikum vollſtändig un⸗ 
wiſſend iſt und keine Ahnung hat von der 
cage in Europa.“ 


Alſo, Graf Potocki ſagt es offen heraus, daß 
niemand anderer als die Juden in Amerika die öffent⸗ 
liche Meinung machen und zwar durch die Preſſe 
und das Radio. Und weil die Juden die Wahrheit 
verſchweigen, iſt das amerikaniſche Volk über europäiſche 
Vorgänge falſch unterrichtet. Und weil das amerikani⸗ 
ſche Volk keine Ahnung von der Lage in Europa hat, 
ließ es ſich im Weltkrieg dazu beſtimmen, ſeine Soldaten 
gegen Deuntſchland in den Krieg ziehen zu laſſen. 


Graf Potocki nennt die amerikaniſchen Kriegs⸗ 
treiber um Nooſevelt beim vollen Namen. Es ſind 
durchwegs Juden auf hohen Poſten im Staate. Graf 
Potockj ſchreibt: 

„An dieſer Aktion haben die einzelnen ſüdi⸗ 
ſchen Intellektuellen teilgenommen, zum Beiſpiel 
Bernard Baruch, der Gouverneur des Staa⸗ 
tes Neuyork Lehmann, der neuernannte Rich» 
ter des Oberſten Gerichtes Felir Frankfurter, 
der Staatsjekretär Morgenthau und andere, 


die mit dem Präſidenten Rooſevelt perſönlich 


befreundet ſind. Dieſe Gruppe von Leuten, die 
die höchſten Stellungen in der amerikanifchen 
Regierung einnehmen, ſind im Grunde durch 
unzerreißbare Bande mit dem internationalen 
Judentum verbunden. Für dieſe füdifche Inter 
nationalen, die vor allem die Intereſſen ihrer 
Rafje im Auge haben, war das hHerausſtellen 
des Präfidenten auf diefen „idealſten Poſten als 
Verteidiger der Menfchenrechte” ein ganz genſa⸗ 
ler Schachzug. Sie haben auf diefe Weiſe einen 
ganz gefährlichen Herd zur Entfaltung von Haß⸗ 
und Seindtätigkeit auf diefer Halbkugel geſchaf⸗ 
fen und haben die Welt in zwei feindliche Hälf 
ten geteilt.“ 

So wird durch dieſen Bericht des Graſen Potockti 
beſtätigt, was der Stürmer ſchon ſeit vielen Jahren 
über die Tätigkeit des internationalen Juden geſchrieben 
hat: Der Jude iſt der Verhetzer der Völker! 
Der Jude iſt der Nutznießer der Kriege! 
Der Inde iſt der Feind alles Guten! 


Judenhaß in Amerika 


Deutſche Angeſtellte ſollen brotlos werden 


„Der Jude ſcheut den offenen Kampf. Sonſt aber iſt ihm 
kein Mittel zu ſchlecht, wenn er ſeine Rachegelüſte irgendwo 
ſtillen kann. Unſchuldige verfolgen und Hilfloſe quälen, 
das iſt jüdiſche Methode.“ 

So ſchreibt die in Neuyork erſcheinende Zeitung „Deut— 
ſcher Weckruf“ in ihrer Ausgabe vom 12. 10. 1939. Dann 
teilt dieſe Zeitung mit, wie der Jude gegen jene amerika— 
niſchen Geſchäfte vorgeht, bei denen Augeſtellte deut— 
ſcher Herkunft ihrer täglichen Arbeit nachgehen. Ein 
ſolches Geſchäft erhielt folgende Zuſchrift: 

Ezekiel Loge Nr. 90 Auguſt 21, 1939. 
— B'nai B'rith — 
Meine Herren, 
mir murde bekannt, daß ein bei Ihnen beſchäftigt 
5 ‚st ein Mitglied des Deutſch⸗Amerika⸗ 
niſchen Bundes. Wir find in der Lage mitzuteilen, daß 
jemand feine Mitgliedskarte geſehen hat. Wenn irgend ein jüdi⸗ 
ſcher Angeſtellter Ihrer Firma ſich beklagt, ſo meint er, wenn 
Hitler hier Herr wäre, dann wollte er ſchon für das Nötige 
ſorgen. Selbſtverſtändlich möchte ich für diesmal nur Ihre 


Meinung dazu wiſſen. Ich kann kaum glauben, daß eine Firma 
den Leuten, welchen ſie ihre Waren verkauft, dieſes wünſchen 
würde. Wollen Sie bitte von ſich hören laſſen, 

Ihr Frederick Jay. 


Zu dieſer jüdiſchen Unverſchämtheit ſchreibt 
der „Deutſche Weckruf“: 

„Selbſtverſtändlich iſt Frederick Jay vorſichtig mit ſei⸗ 
ner Drohung. Er gibt ſich für diesmal mit einer Antwort zu⸗ 
frieden. Wird der Mann entlaſſen, ſo wird die B'nai B'rith einen 
neuen Skalp in ihrem Wigwam aufhängen. Antwortet die 
Firma nicht oder weigert ſie ſich dem jüdiſchen Anſinnen zu ge⸗ 
horchen, was dann? Dieſe Methode jüdiſcher Nötigung gleicht 
der des Ku Klux Klan. Es iſt die einzig daſtehende Handlungs⸗ 
weiſe einer Raſſe, die nimmer müde wird über ihre Verfolgung 
zu klagen. Wird der „Dies Ausſchuß“ hier nach dem Rechten 
ſehen?“ 

* 

Als die Juden in den Nachkriegszeiten in Deutſchland 
noch das Heft in der Hand hatten, verſuchten ſie mit den 
gleichen niedrigen Mitteln deutſche Geſchäftsleute und 
deren Angeſtellte zu vernichten, die es wagten, über den 
Juden offen ihre Meinung zu bekennen. Es iſt unſere 
Aufgabe, derer nicht zu vergeſſen, die in 
jenen Zeiten dem Judenhaß ſtandgehalten 
haben und bereit geweſen wären, lieber ihr 
Geſchäft zu Grunde gehen zu laſſen, als 
ihre deutſche Geſinnung aufzugeben. 


Wie die Freimaurer arbeiten 


Nach einer Meldung der jüdiſchen Zeitung „The 
Sentinel“ (Chicago, 1. Februar 1940) haben jüdi⸗ 
ſche Flüchtlinge aus der ehemaligen Tſchecho-Slowakei 
eine „Tſchecho⸗Slowakiſche B'nai B'rith⸗ 
Loge in der Verbannung“ gebildet. Dieſe Frei: 
maurerloge wurde an das Hauptqnartier der „B'nai 
B'rith⸗Logen in Waſhington angegliedert. 64 von den 
70 B'nai B'rith⸗Brüdern, die nun in London leben, 


haben an der Sitzung der Londoner Loge teilgenommen. 

Es gibt nur ein Judentum — und Das ill das 
überall organijierte und überall arbeitende jüdiſche 
Volk. Es gibt nur eine Freimaurerei — und 
das iſt die in der ganzen Welt organiſierte und überall 


wirkende Freimaurerei — im Dienſte des Welt⸗ 


judentums. 


Die Judenfrage lern! man kennen Durch den Ollrmer 


Jüdische Anerkennung für deutsche 
fähigkeit 


Es hat eine Zeit gegeben, da glaubten die Juden, 
die deulsche Propaganda als eine Stümperei ablun 
zu können. Sie glaubten, die deutsche Propaganda 
gegen die Juden sei nur eine vorübergehende Sache 
und würde sich gar bald im Sande verlaufen. Die 
Juden haben längst aufgehört, die deutsche Propa- 
ganda als lächerlich anzusehen. Die in London er- 
scheinende Judenzeitung „Jewish Chronicle“ 
schreibt in ihrer Ausgabe vom 9. 2. 40: 


„Der Nazipropaganda zu begegnen, verlangt nicht 
nur unaufhörlichen Eifer und keinen geringen Mut, 
es erheischt auch die allerbeste Organisa- 
tion und Zusammenfassung aller Bestrebungen, 
über die die jüdische Gemeinde verfügt. Die jüdi- 
sche Verteidigung ist nicht nur ein Amateurkampf. 
Sie muß eine hochentwickelte Wissenschaft werden, 
wenn sie mit den außerordentlich gro- 
zen Hilfsquellen der Ausdauer und der 
wissenschaftlichen Fähigkeit des na- 
tionalsozialistischen Feindes fertig 
werden will.” 


Es ist zu spät, ihr Herren Juden! Eure Zeit ist 
abgelaufen! Das nationalsozialistische Deutschland ist 
gerüstet, mit dem Teufelsvolk der Juden endgültig 
fertig zu werden. 


Stürmer⸗Archer 


In Amerika 
Ohne Sonne, ohne Seele! 


Schwere Brocken 


Des dentſchen Aufſchwungs Widerſacher, des Wahnſiunskrieges üble Macher, 
Ein jeder vor der Zukunft zittert, denn ihre Stellung iſt erſchütt ert. 


Reyuand, der Kriecher 
Das britiſche Weh-Weh zu lindern, 
Kriecht Reynaud England in den Hintern. 


Im Käfig britiſcher Allianz 


Frankreich, verzweifelt, ganz von Sinnen, 
Kann dem Gefängnis nicht entrinnen, 
Durch das des Krieges Feuer loht. 

Es kämpft mit ſchwerer Atemnot. 


Die „alten“ guten Männer Englands 


Ein bekanntes Wahrwort ſpricht: 
Alter ſchützt vor Torheit nicht. 


Am Pranger der Lächerlichkeit 
Lügen, Lügen, nichts als Lügen! 
Damit wollte England ſiegen. 

Das konnte zum Erfolg nicht führen, 
Es mußte ſchrecklich ſich blamieren. 


Dentſche Wacht im Norden 


Als Künder deutſcher Einheit Macht 
Hält unſer Heer im Norden Wacht, 
um Skandinavien zu ſchützen 

Vor Kriegserweiterungsgelüſten. 


Chamberlain ſteht Kopf 
Im Fuß plagt ihn das Zipperlein, 
Politiſch kanns nicht mieſer ſein, 
Old Englands Welt ſcheint ihm verdreht, 
Kein Wunder, wenn er Kopf jetzt ſteht. 
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Aus Kohn trieb aber nicht nur Lebensmittel 
ſchleichhandel, ſondern auch Vörſenſpekula⸗ 
tionen größten Ausmaßes. Darüber berichtet 


In der letzten Stürmerausgabe brachten 
wir einen Vericht über den Juden Richard 
Kohn, der als Leiter eines Wiener Er⸗ 


nährungsamtes während des Weltkrieges 
rieſige Mengen von Lebensmitteln verſchob. 


der heutige Artikel. g 


Großſchieber Kohn⸗Kaſtner 


Vom Ernährungsjuden zum Bankfürſten / So wurde das Volk ausgeplündert 


Der Krieg iſt für die Juden ein großes Geſchäft. Darum 
hetzen ſie auch die nichtjüdiſchen Völker in blutige Kämpfe, 
um daran zu verdienen, um daran reich zu werden. Der 
Weltkrieg war das letzte große Geſchäft des Juden— 
tums. Damals wurden die Juden der ganzen Welt reich. 
Reich an Geld und reich an Macht! Der Einfluß Alljudas 
wurde ſchließlich ſo mächtig, daß man ganz offen die 
jüdiſchen Weltherrſchaftspläne verkündete. 

Der Nationalſozialismus ſtellte ſich dem immer mehr 
vordringenden Judentum in den Weg. Er zerbrach ſeine 
Macht im Herzen Europas. Juda ſchrie nun um Rache 
und hetzte wieder zum Kriege. Im Auftrage des Welt- 
juden erklärten die weſtlichen Plutokratien an Deutſchland 
den Krieg, der vom Standpunkte Englands und Frank⸗ 

reichs aus der unfinnigfte Krieg in der Geſchichte 
dieſer beiden Länder iſt. 

Diesmal aber hat ſich Alljuda verrechnet. Die große 
Auseinanderſetzung, die das Judentum heraufbeſchworen 
hat, wird ihm den Todesſtoß verſetzen und die Weſtmächte 
mit ins Verderben reißen. Es wird keine Kriegsgewinne 
und Millionenſpekulationen mehr geben, an denen die Ju— 
den einſt reich geworden ſind. Die internationale Hoch- 


finanz wird vernichtet und an ihrer Stelle der Frieden 
der ſozialen Gerechtigkeit errichtet werden. 


Der Finanzjude 


In der letzten Stürmerausgabe berichteten wir über die 
Schiebungen des „Ernährungsjnden“ Richard Kohn. Heute 
befaſſen wir uns mit den Geldgeſchäften dieſes 
Juden. Das Lebensziel Richard Kohns beſtand darin, zu 
verdienen um jeden Preis. Er ſpekulierte und ſpekulierte. 
Rückſichtslos ließ Jud Kohn die Konkurrenzunterneh— 
mungen ſperren. Er bereicherte ſich an der Arbeitsleiſtung 
der nichljüdiſchen Arbeiter und dem Schaffensgeiſt der 
nichtjüdiſchen Unternehmer und Techniker.. 

Kennzeichnend für den Geiſt, der den Juden Kohn be⸗ 
herrſchte, iſt ein Brief ſeines Bruders, den er am 14. 10. 
1917 ſchrieb. Dieſer Brief hat folgenden Wortlaut: 


„Lieber Richard! 


Du haſt es gut getroffen. Du ſitzt an der Quelle und wir 
ſterben faſt vor Langeweile. (Gemeint iſt, daß Kohn Leiter des 
k. u. k. Ernährungsamtes im Wiener Arſenal war. D. Schr. d. 
St.) Die Flaute auf der Börſe wird allmählich 
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Lieber Richard! 


St, Pölten, 20, Juni 1917. 


Deinen oer vom l8.ct, mit welchem Du mi j 
j j . : lebe mir Deine 
Meinung, die Simmeringer Aktien nicht mit 585.-- zu verkaufen, mit- 
teilst, habe ich leider zu spät erhalten. 
Ich bin nämlich erst gestern Mitta 
8 0 g aus lau 
zurückgekommen und konnte infolgedessen das Limit, ale mehr zurück- 


ziehen. 


Wie Du gewiss weisst, wurden dıe Simmeringe 
2 ger mit 
588 1/2 gestern verkauft. Ich werde Dir gelegentlich die Abrechnung 


senden. 


Wenn Du nächstens wieder einen v ä i j 
erlässlichen Ti 
hast, so kannst Du es mich wissen lassen, und wir können sin Anteile 


geschäft machen. 


Ich begrüße Dich und Deine Angehörigen 


bestens 


50 arbeiten Juden zufammen! 


Robert Kohn dankt feinem Bruder für die empfangenen „Tips“ 


Inden am Wolfgangſee 


Generaldirektor Kaſtner und ſeine Frau erholen ſich 
am Wolfgangſee 


unangenehm. Unſere Induſtrien find am Hund. Ich habe 
Ju formationen bekommen, die beſagen, daß wir es nicht mehr 
lange aushalten. Nach dem Krieg wird eine Rieſeninfla⸗ 
tion kommen, dann wird es auch für uns wieder 
große Zeiten geben. (!! D. Schr. d. St.) 

Lieber Ricardo, Du biſt ja ein Glückspilz und haſt fabelhafte 
Beziehungen. Gib mir gelegentlich wieder einige Tips über 
ungariſche Werte, dort kann man noch etwas herausholen. 
Die Libera Aktien brachten mir an die 2000 Kronen, von denen 
ich jetzt kümmerlich lebe. Linzer Schiffswerfte ſind derzeit flau. 

Vater und Oskar haben ſich an Deine Anweiſungen nes 
halten und verkaufen Kriegsauleihe und B. J. G. 

Bitte ſchreib mir bald wieder und ſei herzlichſt geküßt von 
Deinem Bruder Carletto.“ 

So ſchrieb ein Jude dem andern. Was kümmerte ſie 
der Krieg! Was kümmerten ſie die Sorgen des Vater— 
landes! Sie bedauerten nur die Flaute (ſchlechte Zeiten) 
auf der Vörſe und träumten von einer kommenden ins 
Flation. Dieſer Brief leuchtet tief in die Geheimniſſe 
jüdiſcher Deukungsart hinein. Für die Juden war der 
Krieg nichts anderes, als eine günſtige Gelegenheit für 
erfolgreiche Börſengeſchäfte. 


Aus Kohn wird ein Kaſiner 


Im Herbſt 1917 verfügte Richard Kohn bereits über 
ein anſehnliches Bankkonto. Vorſichtshalber legte der 
ſchlaue Jude feine Gelder in verſchiedene Banken ein und 
kaufte vor allem ſichere Wertpapiere. Seine Spekulationen 
führte er in aller Heimlichkeit durch. Trotzdem wurden 
ſeine Verfehlungen allmählich ruchbar. Im damaligen 
öſterreichiſchen Ernährungsminiſterium bekam der Name 
Kohn allmählich einen ſchlechten Klang. Als echter Jude 
verſtand es Kohn aber, ſich ſchnell umzuſtellen. Briefe 
gingen hin, Briefe gingen her und die Miſchpoche, d. h. die 
ganze Familie Kohn wurde von den Plänen des Richard 
Kohn verſtändigt. Der jüdiſche Anwalt Emil Schwarz 
brachte es ſchließlich fertig. Aus dem Kohn w urde 
ein Kaſtner! Mit dieſer Namensänderung hatte ſich Jud 
Kohn-Kaſtuer wieder für einige Zeit getarnt. 

Der Zuſammenbruch ſtand bevor. Jud Richard Kohn, 
nunmehr Richard Kaſtner genannt, ſah ſich um eine neue 
Stellung um. Im Frühjahr 1918 wurde er auf einmal 
wieder „ſchwer krank“. Der jüdiſche Regimentsarzt Epſtein 
befreite den Kaſtuer, der ſeine Krankheit wieder einmal 
vorgeſchwindelt hatte, vom Mititärdienft. Von dieſem Zeit⸗ 
punkte an gibt es nur noch einen Bankdirektor Kaſtner. 
Der Ernährungsjude Kohn war „geſtorben“. Der Bank- 
direktor von der Credit-Anſtalt in Wien, Jud Tiſchler, 
hatte einſt von dem ehemaligen Ernährungsjuden Kohn 
viele Lebensmittelpakete erhalten. Nun zeigte er ſich er— 
kenntlich. Jud Kaſtner wurde zum Direktor der jüdiſchen 
Kompaßbank ernannt. 


Sämtlihe Bilder Stürmer - rchir 
Jud Kohn Kaſtner und jeine Geſchäftsfreunde 


Das Geld rollt 


Und nun begaun für den Juden Kaſtner die Zeit des 
großen Aufſtiegs. Auf den Zuſammenbruch der Mittel— 
mächte kam der Ausverkauf ihrer Wirtſchaft. Sachwerte 
von unermeßlichem Werte erwarben die Juden um einen 
Pappeuſtiel. Ganze Induſtrieanlagen wurden als „Schrott“ 
verkauft. Die Papiere ſauten und Kohn-Kaſtner war Tag 
und Nacht unterwegs. Die Juflation bot Kaſtuer wieder 
die Möglichkeit, ſeine „Finanztüchtigkeit“ zu beweiſen. 
Seine Einkommenſteuererklärung vom Jahre 1920 ſtieg 
von 15044355 Kronen auf 367130396 Kronen für das 
Jahr 1923. Das allerdings waren nur die gefälſchten 
Vermögensangaben für die Steuerbehörden. In Wirklich— 
keit aber betrug ſein Vermögen ein Vielfaches des an— 
gegebenen Betrages. Als echter Talmudjnde verarmte 
Kohn⸗Kaſtner während der Inflation keineswegs. Im 
00 egenteil! Sein Eigentum betrug nach der Stabili— 
ſierung der Währung im Jahre 1925: 47080.— öſter⸗ 
reichiſche Schillinge. Seine Wertpapiere erreichten die 
Summe von über einer Million öſterr. Schillinge. 

Jud Kohn⸗Kaſtuer rückte auf zur Klaſſe der reichſten 
Männer Oeſterreichs. Er bezog eine herrliche Villa im 
19. Bezirk, die er einer durch den Krieg verarmten Fa— 


milie um billigſtes Geld abkaufte. Kohn-Kaſtuer heiratete 
und bekam ſchließlich ein Töchterchen. Auserwählter Luxus 
und eine rieſige Dienerſchaft umgaben den Juden. Eine 
feſtliche Einladung jagte die andere. Jud Kohn-⸗Kaſtner 
fiel durch feine „Geſcheitheit“ auf. Wenn er bei ange- 
ſehenen Leuten zu Gaſte geladen war, ſo ſtudierte er zuvor 
das Univerſal-Lexikon. In Geſellſchaft warf er dann mit 
den Zahlen und Namen, die er aus dem Lexikon gelernt 
hatte, nur ſo herum. Allgemein bewunderte man den 
„intelligenten Bankdirektor“, der aber in Wirklichkeit nur 
ein Bluffer und ein ſchäbiger Ghettojude geblieben war. 
Er beſaß in ſeiner Wohnung ein elegantes Badezimmer. 
Trotzdem wuſch er ſich wochenlang nicht. Seine 
teuren Luxusſeidenhemden wechſelte er kaum alle vierzehn 
Tage. Auf ſeinen Reiſen benutzte er nur den Schlafwagen 
oder das Flugzeug. Am Sonntag war er in Wien, am 
Montag in Berlin, dann in Paris, Zagreb, Budapeſt uſw. 
Er kam faſt überall in Europa herum, und ſeine Geſchäfte 
drehten ſich nur um Aktien und Dividenden, um An- und 
Verkauf von Fabriken, um Beteiligungen an Schiebungen 
uſw. uſw. 


Der Generaldirektor 


So brachte es Jud Hafner allmählich zum Verwal— 
lungsrat und Direktor von einem paar Dutzend Banken 
und Wirtſchaftsunteruehmungen. Im Jahre 1928 war 
er in folgenden Bankem tätig: 

Generaldirektor der Kompaßbank, Wien, 

Direktor in der Creditauſtalt, Wien, 

Direktor im Vaukhaus Hochſinger & Abel, Wien, 

Vorſtand der Britiſch-ungariſchen Bank, Budapeſt, 

Direktor der Eiſeuſtädter Bank im Burgenland, 

Verwaltungsrat in der Zeutralbank für Handel und 
Induſtrie in Zagreb, 

Verwaltungsrat der „Anglo⸗Cechoſlow. Bank“ in Brünn, 


der „Kroatiſchen Eskomptbanf“ in Zagreb, der 
„Banca Trieſtina“ in Trieſt, der „Zivnosdenska 
Banca“ in Wien und Trieſt, der Wagtaler Ges 
werbebanf uſw. 

Ferner war er Mitinhaber des Bankhauſes Liebig & Co., 
des Bankhauſes Wortmann & Nagel, der Bank für Ober— 
öſterreich und Salzburg uſw. 

Dieſe Liſte iſt aber keineswegs vollſtändig. Jud Kaſtner 
war ein Freund des berüchtigten Phönixjuden Berliner 
und beteiligte ſich auch an der Phönir-Verſicherungsgeſell— 
ſchaft. Er ſchloß bei der „Generali“ eine Lebensverſiche— 
rung auf 10000 Dollar ab. All die Geſchäfte des Juden 
Kaſtner aufzuführen, iſt an dieſer Stelle unmöglich. 


Rieſige Aktiengeſchäfte 


Im Jahre 1927 kaufte Kohn-Kuſtner die ganze Hauf— 
fenreither Blei⸗ und Zinkbergbau A.G. durch den „Kom— 
paß“. Ebenſo machte er ein Rieſengeſchäft mit der Sereder 
Kunſtdünger⸗-Fabrik in der ehemaligen Tſchecho- Slowakei, 
die er um über 11 Millionen C. Kr. erwarb. Im Jahre 
1932 ſtand Jud Kaſtner am Höhepunkt ſeiner geſchäftlichen 
Laufbahn. Ein bezeichnendes Licht auf die Höhe ſeines 
Einkommens wirft eine von ihm ſelbſt handgeſchriebene 
perſönliche Aufzeichnung, die Kaſtner zum Zwecke der 
Steuererklärung anfertigte. Danach brachten ihm folgende 
Wertpapiere von Unternehmungen ungehenere Gewinne: 


Nordbahn 8 8 . 2399.05 öſt. Schillinge 
Pottendorfer. . . 1663.37 „ 1 
Spodium 5 N 8 A 


3 800.— „ 17 


Stürmer- 
Der Herr Generaldirektor 
Jud Kaſtuer, der Generaldirektor der Kompaßbank 


rchiv 


Wierer Bau . 1 N . 3 225.— dit. Schillinge 
Unionbau ; 8 2 8 800.— „ 1 
Bundesſchuld. 1 a . 2115.ä— „ 15 
Poluiſche Garantie Bk. 1975.— „ 95 
Nationalbank (öſt.) 1687.— „ 4 
Donan Save Aktien 8 580. — „ „ 
Neuſiedler . 2 6254.25 „ Pr 


Drahtloſe A R 5 
Rheinſtahl . 4 1 


Das waren aber nur die Gewinne. Jeder kann ſich 
nun den vollen Wert der einzelnen Papiere ausrechnen, 
die ſolche Aktiengewinne ermöglichten. Die obengenannten 
Gewinne aber gab der Jude freiwillig der Steuer— 
behörde zur Veranlagung ſeiner Einkommenſtener an. Es 
hat wohl, ſeit die Welt beſteht, noch nie einen Juden ge— 
geben, der ſeinen Gewinn richtig verſteuert hat. Zu dem 
Einkommen des Juden Kaſtner kamen aber auch noch die 
Gehälter, die die verſchiedenen Direftorenpoften und 
Verwaltungsräte einbrachten. Die Kompaßbanf allein 
zahlte dem jüdiſchen Direktor jährlich 47560 Schilling 
Gehalt. Kaſtner war alſo zu einem Finanzjuden ganz 
großen Stiles geworden. 

Auch vereinzelte Rückſchläge konnten den Juden Kaſtner 
nicht erſchüttern. Kaltblütig ließ er Fabriken zuſperren, 
wenn ein Unternehmen im Nachbarſtaat mehr Dividende 
abwarf. Dann mußten eben die bisher beſtehenden Han⸗ 
delsverträge und Zölle daran glauben. Wozu verkehrte 
man auch mit Miniſtern und Politikern! Im Jahre 1927 
machte Jud Kaſtner mit ſeinem Freund Amon von der 
Britiſch-ungariſchen Bank ein Geſchäft auf „Kippe“, (d. h. 
beide teilten hinterher den Gewinn). Die Bürgſchaft aller— 
dings leiſtete nur Amon. Diesmal hatte man Pech. Das 
Geſchäft brachte eine Pleite. Nun forderte die Bank von 
Fiume Schadenserſatz. Jud Amon aus Budapeſt, der 
haften mußte, bettelte bei ſeinem Geſchäftsfreunde in 
Wien um Hilfe. Jud Kaſtner aber blieb hart. Amon 
mußte alles bezahlen. In ſeiner Geldgier hatte Jud 
Kaſtner ſelbſt die Gebote des Talmuds übertreten, die 
fordern, daß der Jude nur die Nichtjuden, niemals aber 
einen Raſſegenoſſen betrügen darf. Wenn es ums Ge⸗ 
ſchäft ging, dann kannte Kaſtner ſelbſt gegen- 
über ſeinen Raſſegenoſſen kein Mitleid. 


6 573.— „ „ 
10 676.40 „ „ 


Der Das Sthlempte l, muß das Gute alen u 


Aitien⸗ und Vermögens ſchl⸗ bungen 


Im Jahre 1932 wurde Kaſtner allmählich nervös. Der 
Jude ahnte, daß nicht nur im Reiche, ſoudern auch in 
Oeſterreich große politiſche Entſcheidungen fallen würden. 
Es wurde daher allmählich Zeit, den Raub in Sicherheit 
zu bringen. Jud Kaſtner weilte viel im Auslande, in 
England, in Zürich, in Paris uſw. Er knüpfte neue Be⸗ 
ziehungen an und ſuchte ſichere Plätze für fein Rieſen⸗ 
vermögen. Ein Millionenvermögen zu verſchieben aber iſt 
nicht leicht. Die Deviſenbeſchränkungen im Reiche, in 
Oeſterreich, in Jugoſlawien uſw. erſchwerten die Schiebun— 
gen. Als echter Talmudiſt aber meiftense Jud Kaſtner 
auch dieſe Schwierigkeiten. 

Am 6. März 1933 wurde das Bankhaus Michaelis & 
Co. in Zürich damit beauftragt, ein Paket mit teuren 
öſterreichiſchen und deutſchen Wertpapieren in Schweizer 
Franken abzulöſen. Das Geſchäft endete für Kaſtner in— 
ſofern mit einem Verluſt, als er die Aktien mit 10 Prozent 
unter ihrem tatſächlichen Wert verkaufen mußte. Aber, 
was tat das! Er hatte dafür etliche hunderttauſend Schwei— 
zer Franken in bar zur Hand. 

Am 21. März 1933 verſchob Kaſtner Aktien der Zell— 
ſtoff A. G. Kerholm um 800000 Fin. Mark aus dem 
Reich. Dieſe Schiebung wurde von der Weſtminſter Bank 
in London und der Züricher Kantonalbank durchgeführt. 

Am 3. Mai 1933 ließ Kaſtner durch Funkſpruch über 
die Banque de Paris et des Pays Bas einige tauſend 
Stenrermühl-Aktien ſperren und erhöhte dann die Dipi— 
dende um 2.— S. pro Aktie. Dieſes Geld wurde in bar 
ausbezahlt und nach Paris verſchoben. 

Am gleichen Tage erledigte Kaſtner eine zweite große 
Sache. Sein Geſchäftsfreund und Raſſegenoſſe Saul Mo— 
diano aus Trieſt bekam den Auftrag, die geſperrten Dinar— 
beträge aus Zagreb ſofort frei zu bekommen. Jud Kaſtner 
riet, das Geld nach Paris zu verſchieben. 

Im Jahre 1933 tauchte Kaſtner in allen europäiſchen 
Großſtädten auf. Selbſt mit Neuyork knüpfte er Ver— 
handlungen au. Auch ſeine Frau und Tochter nahmen Auf— 
enthalt im Auslande. Sie gingen in die Schweiz, dann 
nach Luxemburg und ſchließlich nach Paris. Die Diener— 
ſchaft in der Wiener Villa in der Pötzleinsdorfer Str. 62 
wurde entlaſſen. Der Inde wollte das Haus verkaufen. 
In Oeſterreich aber fand ſich kein zahlungsfähiger Käufer. 

Dann aber kam das Befreiungsjahr 1938. 
Die nationalſozialiſtiſche Volkserhebung in der Oſtmark 
jagte das Judenpack zum Teufel. Die Ortsgruppe Pötz-. 
leinsdorf der NEDAP. übernahm das Judenhaus im 
19. Bezirk. Die dort vorgefundenen Briefe, Aktien und 
Urkunden bildeten auch die Unterlagen zu unſeren beiden 
Berichten. 


Vom Juden befreit 


Jud Kohn-Kaſtner iſt ein Jude unter vielen. 
So wie er es gemacht hat, haben es Hunderktauſende 
andere getrieben. Sie haben Millionen aus unſerer Hei— 
mat herausgeſtohlen und dann ius Ausland verſchickt. Die 
jüdiſche Oberſchicht lebte in Saus und Braus, während 
der deutſche Arbeiter dieſes Landes den Hungerriemen 
immer enger ſchnüren mußte. 

Jud Kaſtner iſt heute irgendwo in Paris oder London. 
Vielleicht fühlt er ſich nun auch dort ſchon unſicher und 
befindet ſich auf dem Wege nach Ueberſee. Die letzten Be— 
richte aus Frankreich und England zeigen bereits, daß die 
Juden nervös geworden ſind und Sicherheit jenſeits des 
großen atlantiſchen Ozeans ſuchen. Ganz gleich, wo Jud 
Kaſtner auch heute weilen mag, er wird auch in 
ſeinen neuen Gaſtländern weiter ſchieben 
und weiter ſpekulieren. Er wird auch dort ein 
Verbrecher und Volksbetrüger bleiben. 

Ju Großdeutſchland aber gibt es keine Börſenhyänen 
und Kriegsgewinnler mehr. Wir haben den Juden nieder— 
gerungen und damit unſer Vaterland frei gemacht. Frei 
zum Siege und frei für einen großen Auf- 
ſtieg! Ik. 


Neuauflage ſoeben erjchienen: 
Dr. Rudolf Kummer 


RASPUTIN 


EIN WERKZEUG DER JUDEN 


Dieſes im Stürmerverlag erſchienene 
Buch erhellt ſchlagartig das geheimnis⸗ 
volle Dunkel um den „allgewaltigen 
Bauern am ruſſiſchen Zarenhofe.“ 


Was uns die Geſchichte lehrt 


Raſſegeſetze im Mittelalter / Vorgänger der Nürnberger Geſetze 
Von Univ.⸗Prof. Dr. L. Franz in Leipzig 


Als am 15. September 1935 am Reichstage zu Nürn⸗ 
berg das Geſetz zum Schutze des deutſchen Volkes und der 
deutſchen Ehre erlaſſen wurde, erhob ſich in den jüdiſchen 
und judenfreundlichen Kreiſen des In- und Auslandes 
ein furchtbares Eutrüſtungsgeſchrei über dieſe „Barbarei“. 
Man hat allerdings dabei gefliſſentlich überſehen, daß 
ſchon vor Jahrhunderten Raſſengeſetze gegen die 
Juden erlaſſen worden waren. Auch die Nürnberger Ge— 
ſetze find nicht etwa eine neue Erfindung des National⸗ 
ſozialismus! Nein! Schon im Mittelalter wurden 
Maßuahmen getroffen, um der Raſſenſchande durch die 
Juden erfolgreich entgegentreten zu können. 

Aus dem ſogenannten „Sachſenſpiegel“, eine im 13. 
Jahrhundert niedergeſchriebene Sammlung von Rechts— 
ſchriften, erſehen wir, daß die Raſſenſchande zwiſchen 
Juden und Chriſten ſchon um die damalige Zeit als ſchwe⸗ 
res Verbrechen empfunden worden iſt. Raſſenſchande wurde 
ſchwer beſtraft. Aehnliches iſt in dem ſogenannten „Schwa— 
benſpiegel“ zu leſen. Hier heißt es, man ſolle die beiden 
Verbrecher, alſo den Juden und die Nichtjüdin, gemein⸗ 
ſam verbrennen. Die gleichen Strafen ſah das Stadtrecht 
von Augsburg vor. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen, 
die ſeinerzeit die Stadt Iglau in Mähren erlaſſen hatte, 
wurde Unzucht zwiſchen Juden und Nichtjuden durch le⸗ 
bendiges Begraben der beiden Verbrecher geahndet. Das 
ſogenannte Mainzer Recht vom Jahre 1422 fordert, daß 
dem raſſenſchänderiſchen Juden ein Auge ausgeſtochen 
werden ſolle. Die Breslauer Kirchenverſammlung vom 
Jahre 1266 und die Kirchenverſammlung von Wien, die 
ein Jahr ſpäter ſtattfand, beſtimmten, daß Juden, die 
Raſſenſchande getrieben hatten, ins Gefängnis geworfen 
und die Nichtjüdinnen, die ſich mit Juden eingelaſſen 
hatten, öffentlich durch die Straßen gepeitſcht werden ſoll⸗ 
ten. Aehnlich verfuhr man auch in Zürich. Die Juden 
kamen ins Gefängnis, während das „Chriſtenweib“ mit 
einem papiernen Judenhut auf dem Kopfe durch die Stadt 
geführt und dann ausgewieſen wurde. Ebenſo geſchah 
es in Konſtanz. 

Andere Städte wieder begnügten ſich mit Geldſtra— 
fen. So berichtet die Geſchichte, daß im Jahre 1389 in 
Frankfurt ein Jude, der Raſſenſchande getrieben hatte, 
1000 Gulden Strafe bezahlen mußte. In ähnlicher Weiſe 
ging man gegen die Juden vor in Mainz, Breslau, Wien, 
in Tirol und in der Schweiz. 


Dieſe im Mittelalter gegen raſſenſchänderiſche Juden 
erlaſſenen Geſetze ſind gerade heute ſehr aufſchlußreich. Zu⸗ 
nächſt beweiſen ſie einmal, daß Ehen zwiſchen Juden und 
Nichtjüdinnen und ihre außereheliche Verbindung ſehr 
häufig vorgekommen ſein müſſen, denn ſonſt hätte man 
gegen ſie nicht ſo hart einſchreiten brauchen. Die Strafen 
bewieſen ferner, daß ſchon im Mittelalter das Beſtreben 
beſtand, ſich den Juden möglichſt vom Leibe zu halten. 
Und endlich erkennen wir aus den Aufzeichnungen, daß 
die Verführung immer das Werk der Juden war. Um⸗ 
gekehrte Fälle, daß ein Nichtjnde eine Jüdin verführt habe, 
ſcheinen nur ſelten oder gar nicht vorgekommen zu ſein. 

Der „Schwabenſpiegel“ begründet feine Strafbeſtim— 
mungen damit, daß er ſagt, eine „Chriſtin“, die ſich mit 
Juden eingelaſſen hat, habe ihren Chriſtenglauben ver— 
leugnet. Mit dieſer Erklärung war alſo die Religion in 
den Vordergrund gerückt. Aber wir dürfen uns dadurch 
nicht täuſchen laſſen! Die Betonung des Religiöſen ent⸗ 
ſprang ausſchließlich den Gehirnen der Theologen und der 
Juriſten! In der breiten Maſſe der Bevölkerung 
aber, das beweiſen uns die Aufzeichnungen aus dem Mit⸗ 
telalter, war bereits das Bewußtſein des raſſiſchen 
Unterſchiedes zwiſchen Juden und Nichtjuden vorhanden. 

Beſonders aufſchlußreich ſind die Aufzeichnungen über 


den im Jahre 1635 zu U'fenheim in Franken geborenen 
Gturg Kaſpar Kirchmajer. Dieſer Mann warnte immer 
wieder davor, das eigene Blut mit fremdem zu vermiſchen. 
Kirchmaier war es auch geweſen, der genan 300 Jahre 
vor der Schaffung der Nürnberger Geſetze Schon die For⸗ 
derung aufſtellte, man müſſe im Intereſſe der Blutsrein⸗ 
heit des geſamten Volkes die Raſſenſchande mit aller Kraft 
bekämpfen. Auch der 1582 zu Hallſtatt (Oberdonau) ge⸗ 
borene. und ſpäter als Profeſſor in Straßburg wirkende 
Mathias Bernegger hat in feinen Vorleſungen ſeinen 
Schülern immer wieder die Frage vorgelegt, ob es an— 
gängig ſei, Ehen mit Andersraſſigen durch Geſetz zu ver⸗ 
bieten, da ſolche Eheſchließungen nur den Staat ſchädigen 
und durch die herbeigeführte Blutsmiſchung einen Sitten⸗ 
verfall zur Folge hätten. Bernegger hat dieſe Frage 
immer wieder bejaht und eine ſtrenge Scheidung zwiſchen 
dem deutſchen Volke und Andersraſſigen gefordert. 
Zwar führen ſowohl Kirchmaier, als auch Bernegger 
das Wort „Jude“ nur ſelten im Munde, aber es iſt mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß die Juden die Veran— 
laſſer für ihre Ueberlegungen geweſen ſind. Man darf 
dies umſomehr vorausſetzen, als die Ablehnung jüdiſcher 
Miſchehen ſchon in die Zeit vor dem 17. Jahrhundert zus 
rückreicht und ganz dem Empfinden des Volkes entſprach. 


Man ſieht alſo, daß ſchon vor vielen Jahrhunderten 
Männer am Werke waren, die eine blutliche Vermiſchung 
des deutſchen Volkes mit dem Juden zu verhindern 
ſuchten. Aber erſt dem“ Nationalſozialismus blieb es 
vorbehalten, der jüdiſchen Raſſenſchande ein Ende zu be⸗ 
reiten. Er hatte die für die Raſſengeſetze notwendigen 
Vorausſetzungen geſchaffen durch eine ſtraffe Volks⸗ 
führung und vor allem eine nachhaltige Aufklä⸗ 
rung der Bevölkerung. . 


Das jüdische Mörderbrot 


Passahfest ohne Mazzen 


Die Freimaurerzeitung „B mai B’riilh Messenger“ (Los 
Angeles, US A., 16. Februar 1940) meldet aus London: 


„Juden in Deutschland und anderen Gebieten, die 
von den Nationalsozialisten bese&t sind, haben an 
das Weltjudentum (World Jewry) einen Notschrei ge- 
richtet, Schiffsladungen von Judenmazzen nach 
Deutschland zu verfrachten. Wenn das nicht geschehe, 
dann wären sie gezwungen, ihr Passahfestohne 
Mazzen zu feiern.” 


Im Passahfest feiern die Juden alljährlich die Ermordung der 
Erstgeburt im ägyptischen Volk. Zum Andenken daran ver- 
speisen sie Mazzen, d. h. ungesäuerte Brote. Mit diesen Maz- 
zen aber fressen sie den Haß gegen die nichtjüdischen Völker 
noch tiefer in sich hinein. Die Mazzen sind ein Mörderbrot. 
Es ist klar, daß wir im Kriege wichtigeres zu tun haben, als 
dafür zu sorgen, daß dem Mördervolke Juda seine gewohnte 
Mörderspeise gereicht wird. 


50 haufen in Amerika Nichtjuden als Arbeitsfklaven der Juden 


Ohne Bremung der Judenherticaft keine Erlölun der Menfeppeit 


Judenſeuche und jüdiſches Geſchäft 
Jud Levy ⸗Ving ſoll Frankreich wieder geſund machen 

Die Brüſſe'er mediziniſche Zeitſchrift „Bruxelles 
Medical“ hat als Hauptſchriftleiter den Juden Léo 
pold Mayer. Dieſer brachte kürzlich in ſeiner Zeit⸗ 
ſchrift folgende Meldung: 

„Anſer Freund und Mitarbeiter, Dr. Levy ⸗ 
Dina. Arzt am S. Lazare-Kranigphags in Par es, 
iſt vom Miniſt rium für Vollsgelundheit beauf.⸗ 
tragt worden, den Kampf gegen die Geſchlechts⸗ 
krankheiten in ganz Frankreich zu führen. Er iſt 
Hauptſchriftleiter vom „Jahrbuch der Geſchlechts 
krankheiten“. Dieſes wird mit einigen Einſchrän ; 
kungen weiter erſcheinen.“ 

Frankreich hat alſo einem Juden die Verteidigung 
ſeiner ohnehin ſchon recht zweifelhaft gewordenen Raſſe 
anvertraut. Er ſoll nun dafür ſorgen, daß die Seuche, 
die der Jude ins Land brachte, wieder zum Verſchwinden 
kommt. Daß dem Juden Dr. Levy Bing und ſeinen 
jüdiſchen Kollegen der gewordene Auftrag willkommen 
iſt, weil ſich damit ein gutes Geſchäft machen läßt, das 
ſcheint man im verjudeten Frankreich gar nicht zu merken. 


Gemeingefährliches Geſchlecht 


„Die Juden ſind ein ſo peſtilenzia⸗ 
liſches, ausſätziges und gemeingefähr⸗ 
liches Geſchlecht, daß ſie verdienten, vor 


der Geburt ausgerottet zu werden.“ 
Giordano Bruno, Spaccio, Paris 1548. 


Judentum it Verbrechertum 


Kurznachrichten 


Obwohl die jüdi'chen Zeitungen des Auslandes immer von 
den „furchtbaren Leiden“ der Juden in Deutſchland erzählten, ge— 
fiel es dem aus dem deutſchen Reichsgebiet ausgewieſenen Oſt— 
juden Oſias Weintraub ſo gut in Wien, daß er immer wieder 
nach dort zurückkehrte. Nach wiederholten Warnungen wurde Jud 
Weintraub nun wegen Vergehens gegen die Ausländerpolizeiver— 
ordnung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

* 

Mit welcher Frechheit die Juden immer wieder auſtreten, 
zeigte eine Verhandlung vor dem Amtsgericht Wien. Die 38jäh— 
rige Jüdin Emilie Sara Waringer trieb ſich im September ver— 
gangenen Jahres auf der Straße herum und forderte deutſche 
Volksgenoſſen auf, mit ihr in Beziehungen zu treten. Die Jüdin 
wurde feſtgenommen und kaun nun in einem Anhaltelager dar— 
über nachdenken, wie man ſich in einem Gaſtland zu benehmen hat. 

* 


Wegen Mietwuchers wurde die in Berlin geborene Jüdin 
Gertrud Sara Prager vom Roſtocker Gericht zu 2 Monaten Ge— 
fängnis und 240 RM. Geldſtraſe verurteilt. 

* 

Mit einer kaum zu übertreffenden Skrupelloſigkeit hat der 
neunmal vorbeſtrafte Halbjude Hans Gottſchalkſon einen Menſchen 
in den Tod getrieben. Nachdem er 3½ Jahre hinter Gefängnis— 
mauern geſeſſen hatte, gründete Gottſchalkſon im Jahre 1935 eine 


aus dem Reich 


Scheinſirma des Obſt- und Gemüſegroßhandels. Er verſtand es, 
unter Vorſpiegelung eines Rieſengewinnes bei gleichzeitiger Vor⸗ 
lage gefälſchter Unterlagen Geldgeber zu intereſſieren. Ein Opfer 
wurde auf Koſten des anderen hinters Licht geführt. Die vier 
Hauptgeſchädigten haben allein über 125000 NM. einge⸗ 
büßt. Das gemeinſte Spiel trieb der Halbjude mit einem 
Mann, dem er nicht nur ſein beträchtliches Vermögen abnahm, 
ſondern ihn ſogar zur Veruntreuung von Mietgeldern veran- 
laßte. Das bedaneruswerte Opfer des Juden erſchoß ſich. Nun 
wurde Gottſchalkſon von der 13. Berliner Strafkammer zu 8 Jah- 
ren Zuchthaus und zur Sicherungsverwahrung verurteilt. 
* 


Der Jude Julius Israel Hirſch, der bereits achtmal vorbe— 
ſtraft iſt, lebte ausſchließlich vom Betrug. Er hatte eine Firma 
„gegründet“ und lockte unter Verſchweigung ſeiner Raſſezugehö— 
rigkeit verſchiedenen Perſonen Geld heraus. Ind Hirſch beſaß 
die Frechheit, überall mit „Heil Hitler“ zu grüßen. Die Düſſel— 
dorfer Strafkammer verurteilte ihn zu 4 Jahren Zuchthaus. 
Außerdem wurde Sicherungsverwahrung augeordnet. 

* 


Der 62jährige Jude Siegfried Israel Schwarzſchild verſuchte 
aus der Auswanderung ſeiner Raſſegenoſſen ein Geſchäft zu ma— 
chen. Er gründete ohne Kapital in Stuttgart ein „Auswande— 
rungsbüro“. Hier unterſchlug er über 18000 RM. die er von 


Juden wechſeln ihre Namen 


Jud Ginzberg möchte gern Kingsley heißen / Grafſchaſtsrichter Ingram lehnt das Geſuch ab 


Einem Nichtjuden wird es kaum einfallen, den Namen ſeiner 
Vorfahren abzulegen und ſich dafür einen anderen Namen geben 
zu laſſen. Anders iſt es bei den Juden. „Der Judengott iſt 
das Geld“, ſchrieb einmal der Jude Karl Marx. Wenn aber 
das Geld der Gott der Juden iſt, dann darf es einem nicht 
Wunder nehmen, wenn ſie bei allem, was ſie tun, nur ge— 
ſchäftlich denken. Wenn der Jude ein gutes Geſchäft machen 
kann, dann findet er auch nichts dabei, wenn er den Namen 
ſeines Vaters mit einem anderen vertauſcht. 


Der Jude Abraham Gerald Ginzberg war zu einer Zeit 
„praktiſcher Arzt“ in Dentſchland geweſen, als eine ſogenannte 
„demokratiſche“ Regierung den Juden zu allen Aemtern Tür 
und Tor geöffnet hatte. Der nationalſozialiſtiſche Sturmwind, 
der über Deutſchland hinwegſegte, ließ es auch dem Dr. Abraham 
Ginzberg für gut erſcheinen, aus Deutſchland zu gehen und in 
einem anderen Lande ſich niederzulaſſen. Er ging nach Kanada. 
Ueber ſeine jüdiſche Vetternſchaft hinweg (vielleicht durch Be— 
ſtechung) war es ihm raſch gelungen, den kanadiſchen Staats— 
bürgerbrief zu erhalten. 


In Kanada ſchien es aber dem Herrn Dr. Ginzberg nicht 
gut gefallen zu haben, weil er ſich nun irgendwo in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika um eine Stellung als praktiſcher 
Arzt bewarb. Vor ſeiner Ueberſiedlung in die Vereinigten Staa— 


ten wollte er aber ſeinen bisherigen Vaternamen ablegen und 
ſich dafür einen neuen, den Namen „Kingsley“, geben laſſen. 

Seinen Antrag auf Abänderung des Familiennamens hatte 
der Grafſchaftsrichter A. A. Ingram zu bearbeiten. Dieſer 
Grafſchaftsrichter durchſchaute die Abſichten des Dr. Ginzberg 
und lehnte deſſen Antrag auf Namensänderung ab. Die Zeitung 
„New York Herald Tribune“ teilt in ihrer Ausgabe vom 13. De— 
zember 1939 mit, daß jener Grafſchaſtsrichter ſich dahin äußerte, 
„Dr. Ginzberg wolle den Namen „Kingsley“ nur zu dem Zwecke 
gebrauchen, um Patienten, die ſich nicht von einem jüdiſchen 
Arzt behandeln laſſen möchten, die Tatſache, daß er Jude ſei, zu 
verheimlichen. Er ſei der Anſicht, daß das Geſetz dazu da ſei, 
damit auch ſolche kleinere Betrügereien verhindert würden“. 

Daß der kanadiſche Grafſchaftsrichter A. A. Ingram den 
Mut beſaß, dieſe gegen den Juden gerichtete Eutſcheidung zu 
treffen, iſt wirklich hervorhebenswerk. Er wird aber bald 
erfahren müſſen, daß er ſich mit dieſer Eutſcheidung nicht bloß 
den Juden Dr. Ginzberg zum Feind gemacht hat. Ihn werden 
alle Juden haſſen und zu vernichten ſuchen. 

Der Jude Dr. Abraham Gerald Ginzberg aber wird ſicherlich 
einen Weg finden, daß er demnächſt als „Dr. Kingsley“ ſeine 
Reiſe in die Vereinigten Staaten doch antreten und ſeine Pa— 
tienten mit ſeinem neuen Namen des Glaubens machen kaun, ſie 
würden von einem nichtjüdiſchen Arzt behandelt werden. 


Einen Kopf kürzer! 


Ein ſächſiſcher Kurfü 


Kurfürſt Johann Georg III. von Sachſen beauftragte 
Berge und Hüttenfachleute mit Umſtellungsmaßnahmen in 
den Silberbergwerken und den Verhüttungsanſtalten in 
Halsbrücke und Muldenhütten. Dieſe Aufträge in den 
alten Chroniken nachzuleſen, iſt überaus intereſſant. In— 
tereſſant vor allem deswegen, weil ſchon damals, um 
1683, die Juden ihre Hände in dieſe Regierungsmaß— 
nahmen zu miſchen und den Kurfürſten und ſein ehrliches, 
arbeitſames und ſchlichtes Volk zu begannern ſuchten. 

In der Chronik wird über Holzmangel geklagt, obwohl 
damals der Holzreichtum des Erzgebirges noch weit größer 
war als heute. Aber des Rätſels Löſung findet man im 
Bericht ſelbſt: 

„ . . . indem der Preiß desſelbigen bey dem gemei⸗ 
nen Einkauf gegen eine Zeit von zehn bis zwölf Jahren 
noch einmal ſo hoch geſtiegen, daß man deswegen auf 
Künfftigen Zeithen ſich allerhandt Beſorgniß machet. 
Jedoch auch hierbey Göttlicher Providenz vertrauet, 
alſo auch hoher kurfürſtlicher Strenge und 
Art wider die jüdiſchen Händeler, ſo die 
Preiße ſchaffen wie ſie mögen und unſer 
kurfürſtliches Bergwergk zu gefährdigen 
ſuchen wie ſie nur können.“ 

Ein Stück weiter ſchreibt der Berghauptmann von 
Frobenins dann: 

„Wenn nicht das Silwergewerbe durch kräfftige Maß⸗ 
regeln aufgeholfen wird, jo ſeien ſehr ſchwere Zeithen 
zu befürchten, Denn der Jude gewinnet ver⸗ 
derblichen Einfluß und werfet den Spezi⸗Thaler 


eſt gegen die Juden! 


nach dem Silwergramm, jo ihm gleich iſt ob Meuſchen⸗ 
lewen gefordert von hartem Beruf. Er (der Jude) will 
das Silwer zu dem Seinen haben und er vermeinet nur 
die große Beuthe zu kennen. Unſer hoher kurfürſtlicher 
Herr und Gebiether wird ſeinen Ukas geben müſſen, 
daß den Juden das trauerige Handwergk 
geleget ohne Scheu...“ 

Der Kurfürſt Johann Georg III. gab nun ſeine ſchrift— 
liche Weiſung: 

„ . . . . Jo mann den Juden ertappet bei wucheriſche 
Art und Weiſe in unſeren Erzwergken, jo mag mann 
nicht zu lange zuſehen wie brawe kurfürſtliche Landes⸗ 
kinder um die Frucht ihrer ſaueren Arweit gebracht 
werden.“ 

Die Juden waren Wirtſchafts- und Volksfeinde ſchon 
damals. Harte Strafe mußte fie treffen. Geldbußen 
konnten da kein Ende machen. Auch Freiheitsſtrafen 
waren wirkungslos. Johann Georg III. ercannte daher 
allein als richtig: 

„einen Kopf kürzer dieſe jüdiſchen Hän⸗ 
deler das wird ſeien die rechte Strawe vor 
deu ſchandbaren Betrug an meinem Lande. 
Ich kann nicht zuſehen, daß meine Erdhe reich iſt an 
Gutem und das Gute uns nichts nützen ſoll ſondern 
bloß denen (den Juden) ſo keinen einzigen 
Tropſen Schweiß hergeben vor die Bergung 
unjrer Güter. ..“ 

Johs. Blochberger. 


Das Rapitalift nicht der gelt dea ötaates, Jondern fein DIENEL u ou 
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auswandernden Naſſegenoſſen für Schiffskarten uſm. erhalten 
hatte. Wegen forlgejetzier Untreue bestrafte ihn das Gericht mit 
1 Jahr Gefängnis. n 
Mit 70 anderen Inden befand ſich Richard Jerael Kürt aus 
Wien auf einem Auswandererſchiff nach Portugal. Das Schiff 
wurde aber nicht zur Landung zugelaſſen und kehrte in den 
Heimathafen zurück. Kürt fuhr wieder nach Wien. Dort war 
inzwiſchen bekauntgeworden, daß er im Jahr 1939 noch Raſſen⸗ 
ſchande getrieben hatte. Das Landgericht Wien verurteilte ihn 
zu 1 Jahr Zuchthaus. R 
Die Schweizer Staatsangehörige Frieda Eppner hatte im 
Auftrag der Juden Elias, Löbl und der Jüdin Siebenſchein 
Schmuck im Werte von 57 RM. und 20 980 RM. Bargeld in 
die Schweiz ſchmuggeln wollen. Die Deviſenſchieber wurden nun 
in Wien zu folgenden Strafen verurteilt: Frieda Eppuer zu 
2 Jahren Zuchthaus, die Jüdin Siebenſchein zu 6 Monaten ‚Ser 
fängnis, die Juden Elias zu 6 und Löbl zu 5 Monaten Gefäng⸗ 
nis. Außerdem wurden Geldſtrafen in Höhe von insgeſamt 
41 500 MM. verhängt. : 
In Mainz wurde die Jüdin Gertrud Sara Salomon wegen 
Deviſenſchiebung zu 10 Monaten Geſängnis und 20000 RM. 
Geldſtraſe verurteilt, ihre Raſſegenoſſin Elfe Sara Rückersberg 
aus Wiesbaden zu 1 Jahr 3 Monat und 26000 RM. Geldſtrafe. 
* 
Der 63 Jahre alte Inde Joſef Israel Guggenheim aus 
Tiengen, der zuletzt in Karlsruhe wohnte, iſt bereits am 15. 9. 
1936 wegen Naſſenſchaude beſtraſt worden. Dennoch trieb er 
wieder Raſſenſchande. Auf Vorhakt des Vorſitzenden des Gerichts 
ertlärte er: „Das iſt aus Blödfinn“ Der wiederholt wegen Be⸗ 
trugs, Preistreiberei uſw. vorbeſtraſte Inde Guggenheim erhielt 
10 Jahre Zuchthaus. 


Sie find Nichtjuden 
Zu dem von uns in der Nr. 6 unter dem Titel „Die Rebekka 
von Joachimsthal und ihr Rebeckchen“ veröffentlichten Bild teilt 
uns der Vertreter der dargeſtellten Perſonen mit, daß dieſe Voll» 
arier ſind. 


— rose 
Achtung! Verliner Stürmerleſer! 


Die Verliner Zweigſtellen des Verlages und der 
Schriftleitung des Stürmers befinden ſich 


Wilhelmſtraße 37 / 38. 


Front 
und Stürmer! 


Fleiſchermeiſter ©... aus Berlin ⸗N 
ſchreibt uns! 


„Lieber Stürmer! 

Zu den herrlichen, neuen, großen Erfolgen 
unſerer Truppen möchte auch ich meinen An— 
teil leiſten. 

Statt der 20 Soldaten, die bisher von mir den 
Stürmer erhielten, bitte ich, den Stürmer künftig 
an 40 Wehrmachtsangehörige zu ſenden. 

Ich weiß von den anderen, wie ſie ſich jedes— 
mal über Dein Eintreffen freuen!“ 


Viele ſolcher und ähnlicher Briefe erhält 
„Der Stürmer“ täglich. 


Lieber Leſer! Vermittle auch Du Deinen Kame— 
raden das Wiſſen vom Juden und 


ſchicke den „Stürmer an die 
Front. 


An den „Stürme!“ Nuürnborg. 
Ich übernehme ab ſofort bis auf Widerruf 
Exemplare 
für die Soldaten an der Front auf meine Anften, zum 
Bezugspreis von monatlich RM. —.90. 


„Der Stürmer“ wird Ihnen die Anſchriften der Soldaten 
mitteilen. 


Name see 


Das Beſtellgeld wird unter Poſtſcheckkonto 105 Nürnberg 
einbezahlt (in Briefmarken anbei). 


Sind Sie an- 
a spruchsvoll? 


Der Arlus-Ideal bietet Ihnen Vorzüge, 
die Sie bei einem Füllhalter dieser Preis- 
lage nicht erwarten. Sein großer Tinten- 


raum ist 


vorn durchsichtig. 


Sie können den Tintenvorrat jederzeit 
teststellen und rechtzeitig nachfüllen. 
Das Füllen geschieht durch einfaches 
Vor- und Zurückschrauben des Saug- 
kolbens. Schaft und Kappe sind 


unzerbrechlich 
ebenso das duschsichtige Vorder- 


teil. Die geschmeidige Feder ist 
aus einer unverwüstlichen Spezial- 
Legierung hergestellt. Sie ist 
handgeschliffen und handpoliert. 
Ihre krättige Iridiumspitze können 
Sie in vielen Jahren täglichen Ge- 
brauchs nicht abschreiben. Ring 
und Klip an der Kappe sind 
Pforzheimer Arbeit. 


Rückgaberecht 


Die Zusendung des Artus-Ideal erfolgt 
per Nachnahme portofrei mit Rückgabe- 
recht innerhalb 10 Tagen. Senden Sie 
uns heute noch anhängenden Bestell- 


schein ein. 
11114 
Wii 
F a 8 sw Sp 
BESIE.LSCHEIN 


An „Artus”-Füllhalter-Ges,, Heidelberg 187 
Ich bestelle hierdurch per Nachnahme 

-St. Artus-Ideal . 8 . zu RM. 4.85 

St. Etui BI. 20. zu RM. 75 

Federspitze ann e e 
mit Rückgaberecht innerhalb 10 Tagen 


Mae aueiteee 


Wohnort: 
Straße: 


lechnische Zukunitsromane, ertüllt 
von Abenteuern, Spannung, densationen 
Serie I: Ilimmetskrati, Die Macht der 
Drei, Atlantis, Die Spur des Dachmgis 


has, König faurins Mantel, Das 27 
* 


stählerne Geheimnis, [einen RM 

serie II: Lebensstrahlen, Der Brand der 
Gheopspyramide, Das lirbe der Uraniden, 
Kautschuk, Befehl nus dem Dunkel, 27 2 
Atomgewicht 500 Leinen RM 2 
Jerle III Weitflug der Nationen. ln 
Stern fiel vom Himmel, Land aus 0% 
euer und Wasser Leinen RM 

in Monatsraten von RM. 3.30 an je Serie. 
iirste Rate bei Lieferung (Nachnahme) 
Ertüllungsort Leipzig. Lieferung durch 
Buchhandlung Carl Heinz Finking, 
Celdzig CI. 7. Reudnuzer Straße 1-7. 


3 Muttermale entfernen Sie schmerz 

los und schnell durch Lamoda. 

Hilft auch Ihnen, sonst Geld zurück 

Über 10000 Bestellungen durch 

Emotehlungen. Packung RM. 1.90 ohne Porto. 
Fehler angeben. Auskunft kostenlos 

Fr. Kirchmayer, Berghausen B 152, Baden. 


Falsıh ‚richtig? 
als iii ou. richlig ? 
: 5 1 
Stickstofltrei, Dritteil, Meerrettich, Ich jahre 


rad - Btwas im großen treiben — Gleich ins 


Weite und Grofse gehen — Sich des langen 


B A 5 9 und breiten überlegen — An Rides Statt 
Bitte deutlich schreiben Sie können N Behr 


den Bestellschein aut Karte abschreiben. 


Photokopien 
ERNST REHM Sürnbers-A Ruf: 22638 


Immer hilft in D 
Jwoeitelsſällen er große Duden 
% ast m ganzen deutsch, Sprachgebiet maß- 


gebend und dasWörterbuch mit dem neusten 
deutsch, Sprachgut, "Veit |: Rechtschreibung. 


Teil il: Stilwörterbuch. Beide Teile in einen 


Doppelb, ın Kunsthalbleder geb. mit 2 eın- 
geschnitt, prakt, Buchstabenregistern. Preis 
KM 11 20 in Monatar, von RM 2 an zahlbar. 
l. Rate bei Lief. Ertüllungsort Leipzig. Liet. 
durch Buchhandlung Carl Heinz Finking 


Leipzig 6 1/7 Reudnitzer Str, 1-7, Werber ges, 


— 


Die große Sittengeschichte 


der Völker lange erwartet, endlich erſchienen. Eindrucksvoll und auſſchlußreich ſür 
den gereiſten Menſchen, der ſich den Blick ofien halten will für die Weite des Lebens. 
„Die große Völkerkunde“. Sitten, Gebräuche und Weſen der Völker Europas, Afrikas, 
Aſiens, Amerikas und Auſtraliens. Ohne Beſchönigung ſchildert der Herausgeber 
Dr. Bernatzik und fein Stab hervorragender Forſcher auf Grund perſönlicher Erleb⸗ 
niſſe die Volker, wie ſie find — wie fie leben und lieben. Drei Ganzleineubände un 
Format 19 27,5 cm auf beſtem Holzireiem Papier mit über 1000 Seiten 48 Mark. 
550 berrliche Bilder und Fotos, darunter zahlreiche ganzſeitige und 16 mehrfarbige 
Taſeln auf Kartonbtättern geben dem Werk einen unbe⸗ 
zwinabaren Reiz. Wenn Sic es von uns beziehen, ſchon für 12 . 
Halle. Werber geſucht. Erſreuen Sie ſich miteinem Erlebnis 


Ohne Aufſchlag! Erf.⸗Ort 8 5 
ofort beſtellen bei der Peſtalozzibuchhandlung Halle⸗S. 250 


beſonderer Art, indem Sie 


Jurchtbare 
Glieder, Gelenk⸗ 
Schmerzen 


Herr Michael Voſſeler, Land⸗ 
wirt, Tuningen, ſchreibt am 
20. 1. 40: „Teile Ihnen mit, daß 
“= die Trineral⸗Ovaltabletten gute 
Dibuſte getan haben, Die geſchwollenen Gelenke 
find biederkganz normal. Es freut mich, daß ich 
das Bett verlaſſen konnte und wieder arbeiten 
kann. Ich hatte furchtbare Schmerzen in den 
Gliedern. Sobald ich wieder etwas verkpüre, 
werde ich ſofort zu den Trineral-Ovaltabletten 
greifen, denn ſie wirken raſch und ſehr wohltuend.“ 

Bei allen Erkältungskrankheiten, Grippe, Rheuma, 
Ischias, Nerveu⸗ und Kopfſchmerzen haben ſich die hoch⸗ 
wirkſamen Trineral-Ovaltabletten beſtens bewährt. Sie 
werden auch von Herz⸗, Magen- und Darmempfind⸗ 
lichen beſtens nertragen. Machen Sie ſoſort einen Vers 
ſuch! Originalpackung 20 Tabletten nur 79 Pfg. In allen 
Avoth. erhältlich oder durch Trineral GmbH. München 27. 


Mönche vor Gericht! 


Der große Tatſachenbericht über die Koblenzer Unzuchtprozeſſe 
nach den Akten. Mit Bildern. „Wider Kreuz und Krummſtab“, 
eine Abrechnung, „ſeſurtenorden“, die, Stellvertreter Gottes“, 
„Papſtherrſchaft“, eine Warnung für unfer artbewußtes Volk, 
„Inquiſtion“, d. Methode prieſt. Machtdünkels. Der Herenpaſtor. 
Alle 6 Kamefböcher gegen die 250 RM monatlich werden 
Hunkelmänner 26 M. Schon für Hie glücklicher Beſitzer. 
Werber geſucht. Erf.⸗Ort: Halle. Beitellen Hie noch heut, 
bei Linke Co., Buchhandlung, Halle / ., Abt. 250. 


-Lifr 40 Jahre an 


Bronchitis 


o ta saiesische Schuhwerke Oumunh A. 6. 
140 SpezialgeschäfteimReich 


Armbanduhren f 


Chrom, schöne Ausführg. 
sehr gut. Werk, auf 7 u. 10 er 
Steine lauf. Leuchtz. Pr. ff 
RM 20,-, 22.-, 24.— 25. 
Nachnvers. Uhrenh.Ringl. 
Ottenschlag, Niederdonau | WAR 


Arbeit undVerdiensi 


Nebenbei 


PÄPSTIN 


Johanna, wie fie lebte, liebte, Papſt 
wurde und verdarb. Jeſuitenbuch. 
Weltgeſchichte eines ſalſchen Prie- 
ſtertums. Die röm. Päpſte. Von 
Leop. von Nanke. Trotz päpſtlichem 
Verbot von unveränderlichem Wert. 
2 Bände. Prieſter u. Frau i. Beicht⸗ 
ſtuhl. Eine notwendige Aufklärung. 
Volksverrat d. Feldlogen. 
fünf Rampfbücher geg. die Dunkel» 
männer all. Schattierung. 2250 9. 
26.25 Mk. Werber gef. 
30 Mk. Erſüllg. 


Rauschvofbeugung 
pralichterun smi 


Janlings£rkeichterg 
Reich, Katalog gratis! 


Geg. Monats- 
raten von nur Fee 
Linke & Co., Halle 3. II. 230 


steiler oder vertei- 
ler auch Frauen 


Orogahl Göttingen 22 y 


Enischleierie Geheimnisse: 


Die qroße Völkerkunde, Sitten, 
und Wesen lremder Völker, 
hese. von II. A. Bernatzik u. hervorragend. 
Fachgelehrten, Mit rd. 550 Bildern u. mehr- 
lateln einzigartig illustriert. Bd. 1: 
Europa und Alrika. Bd. 2: Asien. Bd, 3: 
Amerika und Australien. Fine Überschau 
Leben aller Völker der Erde 
von unbezwingbarem Reiz. 3 Bände ın 
Leinen RM & 


Lieterung unter N 


Buchhandlung Carl Heinz Finking. 
Leipzig C1, 7, Reudnitzer Straße 1-7. 


Bequeme Monatsraten 
lag von RM 4,80 an. 
nahme gegen 1. Rate, 
Lieferung durch 


Leipz 


2 


aeg ziverläissigesAminmitte 


Hautausſchl., Froſtbeulen, Brand- u. and. 
Wunden, Seit 67 Zahren bewährt. In 
allen Apotheken für 60 Pf. erhältlich. 
Dr. Sprangers Wwe. G. m. b. H., Neubrandenburg 


Erhönter BIuldruck 


u. etwalge and. Begleiterscheinungen 
der Arterlenverkalkung, wie Benom- 
menheit, Kopfdruck, Schwindel, Herz- u. 
Atemnot u. a., sollten Sie (hören Sie auf 
Ihren Arzt!) nicht zu sehr beunruhlgen, 
denn es gibt ie einso gut. Mittel gegen Rad Suderode «+ Harz 
Arterienverka — — 


(a. Kräutern u. blochem. Selz.) LesenSie 
die aufklärend. Illustr.Schrift:,,DieAder- 
verkalkung m. Ihr. Begleitetschelnung.“ 
m.viel.Dankschreiben, die Se kosten- 
los u. unverbindl. erhalten v. dar Firma 
Robert Kühn, Berlin-Kaulsdorf 441 


Neuerscheinung 


Casanova Memoiren 


spannungsreiche Sitten- 
schilderung des galanten Zeit- 
alters. 6Leinenbände in geschmack- 
voller Kasette, 3700 Seit. Text, 60 zeit- 


in 6 farbigem Offsetdruck RM. 36. - 
Ratenzahlung möglich, 


Blicherveririeb Kilian Schwinn, Nacht. 
t.eipzir W 23/7. Schließfach 30. 


Monatsraten 
Dr. Sprangers Heilsalbe 
zur Atnvendg. geeign. b. offenen Füßen, LIN DBERG 
alt Beinſchäden, Flechten, Geſchwüren, F GrößtesHohner-Ver- 


kung: Aortiren-Tabletten 


Bilder, 8 Kunstblätter 


Verlangen Sie portofrei 
Gratisprobe 


Anuvalin 


Anuvalinfabrik, Berlin SW 61 f A 523 
CCC  EESEEEE EBRTEESSEI 


sInd lästig! 


Ä Gratis-Katalog, 
64 Seiten, insges. 
162 Abbildung. Alle 8 

MR Instrumente orlgi- 

aal fterbig. Bis zu 10 Raucher 
werdet in wenig. Tagen 


4 Nichtraucher 


MM sandhaus Deutschl. 


28 Seit.-Heft kostenlos 
LABORA-Berlin SW 29 D 7 


Kostenlos groß. 
Bild- Broschüre 
u. ptlege u Zuctu 


der echten 


Hurzer 


Meistersänger | 
direkt aus der 30 Jähr. 
Konarien Züchterei 


'HEYDENREICH 


rabakgifte 9% 


Moderne 


Locken- 


irisur 
für Damen, fetten 
und Rinder. 
ohne Brennschere 
durch meine ſeit vielen 
Jahren erprobtefjaor- 
kräufeleffenz. DieLok- 
ken find haltbar auch 
bei ſeuchtem Wetter u. 
Schweiß, die Anwen- 
= ” dung ift kinderleicht 
u. haarſchonend lowie 
garantiert unſchädlich. 
Diele Aneckennungen 
u. tägl. Na chbeſtellung. 
Derfand d. Hachnahme. 
Flaſche Mk. 1.50, 
Doppelflaſche Mk. 2.50 
und Porto. 
Monate reichend 
frau G. Diessle 
farlsruhe a. Rh. E 58 


Briefmarken 


2000 alle verschied. 12.— 
3000 alle verschied. 26.— 
5000 alle verschied. 60.— 


Entwöhnung durch Ppreisl. gratis K. W. Lampel 
‚Ültrafuma-Gold Dresden 1, Pragerstr. 10 


ih 


Kosten. 


8 II Prospekt | l 
N, Schranke 


E. Conert, NN 
Hamburg 21 N. i ; 


durch 


e 
TABAKEX N 


Hohner 


aus Berlin 


Graue Haare * 


A wieder natur- 


DERMOL 


wasserhelle Flüssigkeit 
Keine Farbe! Nur einfach durchbürsten 
FI. RM. 2.50 1000 fach bewährt. 
SIRAX- LABORATORIUM Dr. W. Brose Nf,, 
Frankfurt / Main-Sd. 


Anzeige 


Das neue überragende 
KARTENWERK 


Im Großformat 30x42 cm mit den neuesten 
Grenzen u. Gutschein f. rsatzkarte (Onnen). 
Hausatlas 
Ungewöhnl, Reichhaltigkeit, 213 mehrſarb. 
Hanpt- u. Nebenk, Register m. üb. 100 000 
zeoer, Eigennamen. Große Mafsstäbe, Grofs-| 
raumkarten, Reisegebiete, Interess, Sonderk. 
(Wirtschaft, Kolonien usw.), auch techn. eine 
kartogr. Höchstleistung. 


Slürmer 


Grofversand an Private 


Klingenthal 328 
Niedrige Preise» Garantie 
siehe Hauptkatalog 
' Zusendung umsonst 


Das brauchbare 


Press RM 17.50, 


in Monatsr, von RM 2 an zahlbar, 1. Rate bei 
Lieferung, Erfüllungsort Leipzig. Lie ſerung 
durch Buchhandlung Carl Heinz Finking 
Leipzig C 1/7 Reudnitzer Straße 1— 7 


Desgl. Fslastecher nur A. 4. 
A. Höfling. Fürth / B., f 146 / 6 


Loden- 


Gabardine- Über- 
gangsmäntel 


Sitz «arantiert 


Regen-Umhänge 
oknkBezugsrhein Kat. frei 
ASchwaningerReutlingen fg 


versuchen Sie die bewährten 
St.- Martin - Dragees. Meist in 
turzer Zeit merkliche Gewichts- 
zunahme, vollere Körperformen, 
frisches Aussehen; stärken Ar- 
Yeitslust, Blut und Nerven. Auch 


Zahlungserleichte- 


Katalog D. St. grat. 
Das Harmonika-Haus 
Päsold, Berlin 


62 5 | Charlottenhurg 4 0 


schädigen Sie. Tabak- 


rürKindervöllig unschädlich. 
(3fach} 6.50 M. Prospekt gratis! 
Berlin N 65/64 


Streich- u. Zupfinstru- 
mente in bekannt. Güte. 
Instandsetzungen an alt. 


Fackg. 2.50 M., Kur 
Dr. Schwandt 4 Co., 


l 
und schwerem Husten: 
„Es war bei mir ſchugzhanz zum Erſſticken. Der Hüften ließ mich über · 
baupt nicht mehr an ind ich war der Verzweiflung nahe. Es handeite 
ſich hei mir um einen ſehr ſchweren Fall, da ich ſchon mehr als 4% Jabre 
Jan Bronchitis leide. Ich kann Ihnen mein Lebtag nicht genug danken 
für die raſche Hilfe. Ochon nach 14 Tagen war der Huſten verſchwun. 
den. Ich werde die Dr. Boether-Tabletten jedermann empfehlen 
und jeder kann ſich bei mir darüber erkundigen.“ Co ſchrieb uns 
Frau Maria Kleefattl, Private, Adlwang Mr. ro g. Oktober 1939. 


Hartnäckige Bronchitis, quälender Huſten, chroniſche Veeſchleimung, 
Aſthma werden feit Jahren mit Or. Boether⸗Tabletten auch in alten 
Fällen erfolgreich bekämpft. Unſchädliches, Pränterbaltiges Epetial⸗ 
mittel. Enthält 7 erprobte Wirkſto ark ſchleimlöſend, auswurt 
fördernd, gewebeſeſtigend. Zahlreiche ſchriftlſche Anerkennungen dank 
barer Patienten und zufriedener Arzte! In Apotheken M 1.43 und 3.50. 
Intereſſante Brofchüre mit Hankſchreiben und Probe koſten los. 
Schreiben Sie an: Medopharm, München 16/ O 43 


FLACHEN: MERNICKELT: 
VOR ROST. GESCHUTZT 


NIEBLATA 


MERSRBTELLT NACH 
Al 638552 


Weit über 2 Millionen wurden bisher von 
den 4 ungekürzten Original Bänden der 


Piafienspiegel- 
Kassette 


I. O. v. Corvin: .. Der Pfaffenspiege! 
2. 0. v. Cor vin: . Die Geißter 
3. B. E. König: . . . Hexenprozesse 


4. F. Rugel: . . . Ein Trappist bricht sein Schweigen 


Lieterung noch möglich. 2000 Seiten Text und Bilder. Preis der Kassette 
in Leinen 18.50 RM. Monatsrate RM. 2.- (Leinen) u. RM. 3.- (Halbt.) 
Erfüllungsort Dortmund. Bestellen Sie nech heute beim: 


Nallonal-Verlag,, Westfalia‘, N. Rumpf, Dortmund 5, Schlien. 710 


ienverkalkung . 
und hohem Blutdruck... 


“A 


Beil rter 


x g® RR. 6969 U 
Antisklerosin! 
Arterienverkalkung und hoher Blutdruck mit ihren quälenden Begleit« 
erfcheinungen wie Herzimrube, Schwindelgefühl, Nervoſität, Ohren ⸗ 
ſauſen, Zirkulationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirkfſam 
bekämpft. Enthält u. a. ein ſeit über 30 Jahren ärztlich verordnetes 
unſchädliches phyſiologiſches Blutſalzgemiſch und Kreislauf- 
hormone. Beginnen Sie noch beute mit der Antisklerosin-Kur. 
e 60 Tabletten & 1.85 in Apotheken. Intereſſant ilujtrieree 
Druckſchrift koſtenlos durch Medopharm, München 16/1743 


Instrumenten gewissen- 
haft und schnell. 
C. A. Wunderlich 
gegr. 1854, Siebenbrunn 
Vogt. 219. Preislist. frei 


Stottern 


n. a. nerv. Hemmungen 


*- Weltberühmle 


feind entwöhnt schnell. 


Garantie für Unschäd-Iyenwerkzeuge aller Art 
lichkeit und interessante G ROM & HOLL 
Schrift frei. Broedling,| Frankfurt am Main 


Leipzigegtraße 103. 


HESS-Harmonikas 


an Privatel 


Leberkranke' 


Nicht verzagen 


EMI, 
; 


So preiswert in 
hoher Qualität! 


puren 


schon Viele von ihren 

Beschwerden befreite und 

wieder lebens- u. schal- 

tensfroh machte. Fort- 

Katalog umsonst! laufend Anerkennungen 

Täglich Dank- auskunft kostenlos ung 

schreiben! unverbindlich 

— „|| Laboratorium Lord 
torch 15 (Würrtbg.) 


Alle Musikinstrumente so 
preiswert in großer Auswahl] 


Spandauerstr. 19 Hausdörfer, Breslau 16K 


Unentbehrlich: 


X,ů — . ——L—P—„ un une un on u 
für Tochter, Braut und Hausfrau: 
sorn Dei neuzeitliche Haushalt 
hrer durch die gesamte Küche und Haus- 
2 Bde, in abwaschb. Leinen geb 
m. üb. 700 Pextabb. u. 81 ganzseit. Tafeln. 
Aus dem Inhalt: l. Kochkunst u. lirnäh- 


Raucher 


Berlin W8 D.St.  |preist, a. Wunsch gratis 


Magen-,Darm-u.“ 


ist wasserhell 


Es gibt ein einfaches, 


20 Jahre jünger - EHIEHÄNG | Wie Pefeitist man 
“= raue Haare 


Leichfeste Anwen- 
dung, unschädl. Durch seine Güte 
" Weltrut erlangt. Verlangen Sie un- 
verbindl.u.portoft.Gratisprospekt 
Exiepäng GmbH., Berlin SW 61 413 


rheumatiſche Schmerzen? 


Es genugt nicht, daß mau die ſchmerz⸗ 
empfindlichen Nerven nu vorüber 
gehend betäubt, was oft Schweißaus« 
bruch, Müdigkeit und Benommenheit 
verurſacht Viel beſſer iſt es, ein Mittel 
zu nehmen. das der Echmerzurſache 
felbft zu Leibe geht. Das tur Meiubon, 


rungskunde. Warenkunde der Lebensmittel. 
Kint. Hausmannskost. 
Kleischkost. Rı zepte 1. Wild, Getlürel Flint 
fische. Suben, Soßen u. Beilagen, Ge 
Mehl- u. Obstspeisen. 
Die kalte Küche, Backrezepte, Diätkost, Lin- 
kochen, Getränke u, Garnierkunst, 
tleim. Behandt. d. Möbel, Betten, Teppiche 
usw. Pflege d. Kleider u. Wäsche, Hausschner 
dere, Tischkultur. Der gute Ton. Körper- 
- u, Krankenpflege u. v. a. Bar- 


reines Naturmittel das] 


Finfache bis feinste 


Litze. Rohkost. 


derkalkung, Waſſerſucht, Angſtgefühl 
rzt feſt. Schon vielen hat 175 
der bewährte Toledol⸗Herzſaft die ge» Packung 86 pf m allen Apotheken. 
wünſchte Beſſerung und Stärkung des :; 

Herzens gebracht. Warum auälen Sie Gratis 
ſich noch damit? Packung 2.10 Mk. in 
Apotheken. Verlangen Sie ſofort die 


" iR ofort unfichtdorL 
‚Jedem Empfänger a 
zubringen.3 Tonstus 
fen u. 40-60 Sender! 


€ Alle Musik vo, || EISEHUERLTHEITTT 
ess Nacht. || zu kulantest. Zahlungsbed. 
Illustrierten Katalog’ frei. 


LET WAFCO, Berlin sw 11 


leiste Monatsrate IM ?.50. 1. Rate bei 
Lieferg, Erfüll,-Ort Leipzig. Lieferung durch 
Buchhandlung Carl Heinz Finking, 
Leipzig 6 1/7, Reudnit 


Sir. 1-7. Werber ges. 


indem es die Schmerzerregung in den 


Nervenzellen demmt und die Gefäß- 
Herzklopfen krämpfe in den Muskeln löſt Meiſt 
Atemnot, Schwindelanfälle, Arterien vergebt dadurch den Schmerz ſchon 


nach wenigen Minulen Melabon- 


Verlangen Sie don Dr. Nentſchler 


koſtenloſe Auftlärungsſchrift von Or. & Co., Yaupbeim 43 5 Württ.) eine 
Rentſchler & Co. Laupheim w/) Wbg. Gratisprobe Metabon die Ihnen 


durch eine Anotberr zuneſchickt wird. 
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